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ſiſche Truppen in Südbelgien geworfen Verbindung mit den Luftlandekruppen bei Rotterdam hergeſtellt

Beſetzung der Provinz
Groningen abgeſchloſſen

wo un e v ſie diee ugen vondeutſchen Truppen erreicht wurde, ſind
ſie nunmehr überall bis an die Zuider
See vorgeſtoßen. Damit iſt die Be

ſetzung der Groningen im nördlichen Holland ab
geſchloſſen.
Montag vormittag 50
Flugzeuge abgeſchoſſen
Berlig, 43. Mai. Die deutſche
iftu im Laufe des Montag

vormittag über 50 feindliche Flugzeuge
abgef davon zehn Spitfire bei
Dortrecht und 26 Spitfire bei Vliſſingen.

32000 Generaiſtabskarten
von Deutſchland gefunden
Berlin, 18. Mai. Jn Arnheim in Hol

land, in dem Stabsquartier einer holländi
ſchen Armee, wurden 32000 General-
ſtabskarten von Deutſchland ge-
funden, und zwar insbeſondere Karten von
12100 000 vom Ruhrgebiet. Jn dieſen
Karten ſind die militäriſchen Ziele, ſoweit ſie
den Holländern bekannt ſind, beſonders auf
fällig markiert. Dies iſt wieder ein Beweis
für die von den Engländern und ihren hol-
ländiſchen Verbündeten geplante Angriffs
aktion auf das deutſche Induſtriegebiet an
der Ruhr.

Weitere 10000 Tonnen
vor Holland vernichtet

Berlin, 18. Mai. Zu den Angriffs
erfolgen der Luftwaffe am 12. Mai, bei
denen zunächſt die Verſenkung eines Trup
pentrauspörters von 15 000 Tonnen und die
Bombardiernng von ſechs anderen großen
Schiffen gemeldet worden war, wird die
Verſenkung von vier weiteren feindlichen
Schiffen nachgemeldet. Ein Zerſtörer und
ein Trausporter ſanken unmittelbar nach
Volltreffern, zwei andere Transportſchiffe
infolge verurſachter Brandwirkung. Jns
geſamt wurde durch dieſe Bombentreffer
d. h. ohne die ſchon am Vortag gemeldeten
Erfolge, ein Handelsſchiffsraum von 10 000
Tonnen vernichtet, den Zerſtörer unge-
rechnet.

Südlich Sgarbrücken
600 Franzoſen gefangen

Berlin, 13. Mai. Beim Vorverlegen
der deutſchen Stellungen ſüdlich Saarbrücken
wurden 606 Franzoſen als Gefangene ein
gebracht.

Jeindliche Panzer geſchiagen
Berlin, 13. Mai. Jn der Gegend ſüd-

weſtlich von Trond ſtießen deutſche Panzer
kräfte auf feindliche Panzer und ſchlugen ſie
im Zuſammenwirken mit der Luftwaffe
zurück.

300 Gefangene in Norwegen
Berlin, 13. Mai. Jn einem erfolg-

reichen Gefecht bei Mo, nördlich Mosjoen,
in Nordnorwegen machten deutſche Gebirgs
truppen 300 Gefangene, meiſt Engländer.

Wehrmacht gibt bekannk:

Der Angriff der deniſchen Wehrmacht im Weſten machte am 12. Rai gule
Foriſchrille.

JnHolland u deutſche Truppen weſtlich des Süd Willem- Kanals
erbindung mit den um Roklerdam auf dem Luflwege gevor. Sie haben die

landeken Truppen hergeſtellt.

ſtand leiſten.
wWeſllich der Huethe und in üdbeigien wurden franzöſiſche Truypen ge

worfen. Unſere Diviſionen ſind dork in flüſſigem Vormarſch und her ſc

mit ihren Anfängen ſchon den geſteckten Jielen. e
Südlich 5aarbrücken und ſüdoſtwärts Jweibrücken wurden unſere Stellun

gen vorverlegt und dabei mehrere hundert Gefangene gemacht.

Das Vorgehen des Heeres wurde durch Angriffe der Lufiwaffe gegen
Truppenanſammlungen, Rarſchkölonnen und Eiſenbahnen wirkungsvoll unler
ſtützkt. Jm übrigen ſetzle die Luftwaffe ihren Großkampf um die Luflüber-
legenheit über dem weſtlichen Operakionsraum mil fühlbarem Erfolge forl. Jns
geſamt wurden am 12. Raeikwas20. Flugzeuge vernichket, da
von 58 im Luflkampf, 72 durch Flak, die
zenge wurden bei einem bvriliſchen Angriff auf die Ragsübergänge bei Maas-
iricht durch die Flakarkillerie zum Abſturz gebracht. Eine einzige Jagdſtaffel
erzielle 16 Abſchüſſe. Die eigenen Verl
des und gemeſſen an den Erfolgen auch
krugen 31 Flugzeuge.

Aunuch auf See erlitt der Feind ſtarke Einbuße.
Küſte wurden ein Kreuzer durch Bombenkreffer ſchwer beſchädigt, ein Kreuzer
der Soulhamplon Klaſſe ſowie ein Transporker von 15 000 Tonnen verſenkl
und ſieben weikere Handelsſchiffe getroffen und in Brand geſchoſſen.

vor Rarvik, wo verſtärkie feindliche Seeſtreilkräfte auftralen, erlil-
ken ein Jerſtörer und vor Hemmesby ein Kreuzer durch Bombenlreffer ſchwere

Beſchädigungen. In Miltelnorwegen bei Rosſoen und Mo operierenden den
ſchen Teuppen ſind weilere Verſtärkungen zugeſührtk worden.

ehrkampf gegen einen weil überlegenenDie Gruppe Narvik ſteht im Abw
Feind.

Jn Belgien wurde der UAebergang über den Ulberl
weſtlich Haſſelt erzwungen. Unſere Truppen ſinl

i nördlich der Rags nach Weſten aus
gebrochen. Aufder zikgdelle weht ſeit 13.
deutſche Flagge, während einzelne Außenforks der Feſtung aoch Wider

a

r waren gegenüber denen des Fein

Kanal auch nord
77 im vor
tenltiqh ein
vormittags die

rigen am Boden. Allein 25 Flug

geſtrigen Tage gering. Sie be

Vor der hollündiſchen

Aufmarſch des Feindes vereitkelt
Berlin, 13. Mai. Die deutſchen

Truppen haben den Uebergang über den
Albertkanal nunmehr auch nordweſtlich
Hafſelt und an zahlreichen anderen Stel
len erzwungen. Bereits in den erſten
Kampftagen war durch die Gewin-
nung der Maasübergänge
bei Maastricht ein ſtarker
Brückenkopf gebildet worden. Mit der
Durchbrechung der Albertkanal-
Stellung weitet ſich der Anfangs
erfolg bei Maastricht immer ſtärker aus.
Die Stellung ſollte den belgiſchen, bri

tſchen und franzöſiſchen Kräften einen
planmäßigen und geficherten Aufmarſch
in ihrem Schutze ermöglichen. Dies iſt
durch den raſchen und kraftvollen deut
ſchen Vorſtoß vereitelt worden.

Bei Tilburg in Südholland wurde
ein holländiſcher General mit ſeinem
Stabe gefangengenommen. Nach den
bisher vorliegenden Meldungen beläuft

ſich die Zahl der holländiſchen Gefange
nen in dem Bereich einer der deutſchen
Armeen auf etwa 18 000 Mann.

Holländiſcher General mit 18000 Mann gefangen

320 Flugzeuge vernichtet
Führerhaupignarkier, 13. Rai. das berkommandeo der

Die große Schlacht
Seit vier Tagen tobt die große Schlacht

im Weſten, von der der Gegner ſelbſt ſa
daß ſie die gewaltigſte aller Zeiten ſei.
breiter Front bewegen ſich die deutſchen

eere vorwärts. Weite Gebiete Hollands
efinden ſich bereits in deutſcher Hand. Jm

Norden iſt die Zuider See erreicht. Die be
feſtigten Stellungen der Holländer wurden
durchbrochen. Ebenſo befindet ſich ganz
Luxemburg in deutſcher Hand und die deut
ſchen e ew97 ſich im Vormarſch durch
Süd-Belgien. abei haben die deutſchen
Truppen mit der Einnahme von Lüt-
t ich zweifellos ihre größte Heldentat in
dieſen erſten vier Tagen vollbracht. Ueber
der Zitadelle dieſer modernſten Feſtung
Europas weht die Hakenkreuzfahne. Die

noch kämpfenden Forts werden plan
g nedergekämpft. Es iſt ein Meiſter-

ſtück, das hier von der deutſchen Fitrunn
und dem deutſchen Soldaten vollbracht
worden iſt. Aus begreiflichen Gründen

kann das Oberkommando der Wehrmacht
über dieſen einzigartigen Vorgang der

Oeffentlichkeit keine Einzelheiten bekannt
geben. Die Tatſachen ſprechen jedoch für
ſich. Der Name Lüttich, mit dem ſich die
Erinnerung an den Handſtreich eines Luben
dorff im Weltkrieg verbindet, iſt wieder
in den Mittelpunkt des Geſchehens gerückt.
Die Verhältniſſe ſind wohl heute andere.

Die Technik des Angriffs und der Abwehr
hat in 25 Jahren gewaltige Veränderungen
erfahren, ſo daß es r iſt, Vergleichemit dem deutſchen Vormarſch von 1914 zu
ziehen. Aber ber gelungene Handſtreich
zeigt, daß unſere junge deutſche Wehrmacht
von gleichem Geiſt der Helden des Welt-
krieges beſeelt iſt.

Die Tatſache, daß es zunächſt einer
Handvoll Männern gelungen iſt, ſich in den
Beſitz des großen, mit allen modernen
Kampfmitteln ausgerüſteten u
werkes Eben Emael zu c. bedeutet eine
Revolution der neuzeitlichen Feſtungs-
ſtrategie. Die Werkgruppe Eben ael iſt
der Eckpfeiler der aas-Vertei-digung. Sie hatte die Aufgabe, durch
Fernfeuer die Annäherung der Truppen zu
erſchweren, dazu dienten moderne Ka
anlagen, die durch unterirdiſche Gänge mi
einander verhunden ſind. Das Fort S mit
6 Panzerkuppeln von je 6 Meter Durch
meſſer und weiteren 7 Panzerkuppeln von
je 3 Meter Durchmeſſer und 3 Panzer-
kuppeln von je 2 Meter Durchmeſſer aus
gerüſtet. Ferner ſind 5 Artillerie-Flankie-
rungswerke eingebaut. 6 Panzerſtände ohne
Panzerkuppeln ſollen die Verteidigung des
Einganges und der Seitengräben über
nehmen. Der Süd- und Nordrand iſt durch
waſſergefüllte Panzergräben von 20 Meter
Breite und 10 Meter Tiefe geſchützt. Das
Werk iſt insgeſamt mit 36 Geſchützen leich-
ten und mittleren Kalibers w. und t
eine Normalbeſatzung von 1 Mann. Daß
es gelungen iſt, dieſe in jeder Hinſicht ge
ſicherte Feſtungsgruppe zu überrumpeln,
läßt den Wert einer ſolchen Anlage, die
nach franzöſiſchen Vorbilderngebaut wurde, für die Zukunft überhaupt
problematiſch erſcheinen.

Jn einem in der Kriegsgeſchichte nie da
geweſenen Ausmaß hat die deutſche Luft
waffe in die Schlacht eingegriffen und ihre
überlegene Stärke bewieſen. Faſt 1000
feindliche Flugzeuge ſind in 3 Tagen
ihren Bomben und Maſchinengewehren
zum Opfer gefallen. Ueber einen
gewaltigen Raum von Lyon bis zur
Themſe-Mündung erſtreckten ſich die An
griffe. Vor allem die Flugplätze und Stütz-
punkte der feindlichen Luftwaffe waren das
Ziel der wirkungsvoll geführten Schläge.
Ferner wurden Truppenanſammlungen,
Marſchkolonnen und Bahnanlagen mtt
Bomben belegt und die Verſuche von
Truppenlandungen an der belgiſch- hollän
diſchen Küſte geſtört. Transportſchiffe und

Tankdampfer ſind getroffen.
Ein Beweis für die deutſche Stärke in

der Luft iſt allein die Tatſache, daß, wäh-
rend die deutſchen Heere und mit ihnen die
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zeſchwader der Luftwaffe im Weſten un
rhörte Kraftanſtrengungen zeigen, unſere
Flieger gleichzeitig im hohen Norden dem
Feind ihre Aügegenwart beweiſen. Bomben
auf Schlachtſchiffe und Kreuzer, ein ver
ſenkter Kreuzer in der Nordſee, verſenkte
und beſchädigte Zerſtörer ſind das Ergebnis
der letzten Tage und der Beweis dafür, daß
die deutſche Luftwaffe allen Anforderungen,
die an ſie geſtellt werden, gewachſen iſt. Die
eigenen Verluſte waren gemeſſen an dieſen
Erfolgen verhältnismäßig gering. Noch
ſtehen wir allerdings erſt am Beginn der
e Der große Zuſammenpralldes deutſchen Heeres mit den Heeren der
Weſtmächte auf der ganzen Linie iſt
noch nicht erfolgt. as deutſche Volk
weiß, daß ein harter Kampf bevorſteht und
daß der Sieg nur mit Opfern errungen
Fern kann. Mit heißem Herzen verfolgt

7 eimat in in Tagen den Vormarſch
der deutſchen Soldaten. Tapfer und gläu-
ig wie fie t die ganze Nation inben Kampf, ber die Zukunft Deutſch
lands entſcheiden wird.

KRokterdam ohne Trinkwaſſer
Rom, 18. Mai Nach einer Meldung

aus Rotterdam iſt die Stadt infolge eines
Brandes in der Zentrale der Waſſerwerke
ohne Trinkwaſſer.

Ferner wird gemeldet, daß auf dem im
Rotterdamer Hafen liegenden Ueberſee-
dampfer „Statendam“ Fener ansbrach.

Daladier in Brüſſel
Drahtmeldung unseres Vertreters)

ar Genf, 18. Mai. Das franzöſiſche
re s teilt mit, daß ſich Da-er in S Eigenſchaft als Kriegsminiſter an die a gilse Front begeben habe.

Für gzdier ſcheint die
in Brüſſel zu liegen, denn

ront allerdings
as gleiche Kom

muniqué teilt mit, er ſei in Brüſſel ein-
und verhandle mit dem belgiſchen

önig.re ing aß die Belgier in ihrem ſinn-
loſen Widerſtand erlahmen könnten. Auch

der franzöſiſche Staatspräſtdent Lebrun
er die gleichen Beſorgniſſe zu hegen.urch Telegramme an den be ſchen önig

und dte holländiſche r bemüht er ſich,
beiden den Rücken zu ſtärken. Das Antwort
telegramm der hol ländiſchen Königin

lautet wunſchgemäß: „Jch bin ſtolz, daß wir
an ber Seite der Franzoſen kämpfen dürfen.“
Daß deshalb das holländiſche Volk ver-
bluten ſoll, ſcheint dem Haag keine Sorge zu
bereiten.

Kriegshetzer Duff Cooper
wieder im Minmiſterſeſſel

ä 13. Mai. In London wurde eine
zu rgänzung zur neuen Miniſterliſtebekannkgegeben. eDanach iſt Du operwieder auf der Miniſterbank aufgetaucht
und hat das ſogenannte „Jnformationsmini-
ſterium“ übernommen. er Labour-Abge
ordnete und Oberbürgermeiſter von London,

De on, wurde rer bisherige n her e rer und ehe-malige Saſſe niſter Sir
Wood wurde zur Abwechſlung mal Schatz
kanzler. Sir n Simon wurde Lord-

kanzler, Lord Lloyd Kolonialminiſter, währe Anderſon das Jnnenminiſterium und
Sir Andrew Duncan das Handelsminiſte-

rium behielten.
Beſonders bezeichnend iſt das Wiederauf-

tauchen Duff Coopers, der bekanntlich ſeiner-
z ſeinen Poſten als Marineminiſter nie-

derlegte, weil ſein Wunſch, Deutſchland zu
erfallen, den anderen verfrüht erſchien.

Du der Zwiſchenzeit hat er ſich monatelang
Wander- und Hetzredner übelſter Sorte

in USA herumgetrieben und dort oft genug
Wer verbrecheriſchen Geſinnung Ausdruck
gegeben.

Venezuelg ernſlich berührt

ington, 18. Mai. Der Geſchäfts
träger Venezuelas teilte dem amerikaniſchen

Unterſtaatsſekretär Welles mit, daß die
nationale Wirtſchaft Venezuelas durch

en Störung der Oelraffinerie-ankagen in Holländſſch-Weſtindien ernſtlich
berührt werben würde.

Das holländiſche Kartenmakerial
18. Mat er Die Lächerlichkeit des

Proteſtes auf das deutſche
emorandum findet ihre erneute Beſtäti
nung durch dieſen dokumentariſchen Beweis.
m Linwarſc der deutſchen Truppen in

rnheim fand ein Jnfanterteoffizier im
Stabsquartier einer holländiſchen Armee
32000 Kartenblätter von Deutſchland,
Hierbei handelt es ſich um Reproduktionen
von deutſchen Karten, die dann am Randemit holländiſchen Erklirungen verſehen wur
den. Die Karten deuten alle auf einen Ein
marſch in das de de nduſtrie-a in, der pon den Holländern, natür

ch im Zuſammengehen mit den
Trupvpen, gegen Deutſchland in allen Einzel
heiten vorbereitet war. Die Grenzen ſind
im Norden: die Nordſeeinſeln, im Oſten der
Weſerlauf bis hinauf nach Fulda, im Süden
Gießen, Bonn und Neuerburg.

Beſonders aufſchlußreich iſt das vorge-
fundene Kartenmaterial von unſerem Jndu-
ſtriegebiet im Maßſtab von 1:100000. Hier
ſind die Hauptſtraßen rot nachgezeichnet und
beſonders die militäriſchen Ziele auffällig
markiert. Holland war alſo für die Ein-
marſchpläne Englands nach Deutſchland ge
dungen. Wie die Norweger, ſo werden aller
dings nun auch die Holländer von ihren
Kriegstreibern in England enttäuſcht ſein.

Mehr brauchen wir nicht um feſtzuſtellen,
daß Holland von England für Einmarſch-
e in Deutſchland war, und dieh Aobuſtriesebiet

Franak Goetr.
eng in das S.

ehr gründli vorbereite

müßten ſich jetzt au

Offenbar beſteht in Paris die Be

London: England in größter Gefahr
Ueberraſchungen möglich Rieſige Raterialreſerve Deutſchlands Gedrückte Stimmung in London

osch. Bern, 13. Mai. Welche Wirkung
die im OKW.Bericht gemeldete Erreichun
der Verbindung zwiſchen den in Südhollan
vorſtoßenden deutſchen Truppen und den
bei Rotterdam gelandeten Einheiten in
England auslöſen wird, kann man nur zu
gut aus dem kurz zuvor in der „Times“
erſchienenen Artikel ihres militäriſchen Mit
arbeiters erſehen. Darin heißt es, die größte
Gefahr für die Holländer liege in einer
raſchen Ueberquerung der Maas durch die
deutſchen Truppen und in einem ſich daran
anſchließenden deutſchen Vorſtoß nach der
Küſte zwiſchen den belgiſchen und holländi-
ſchen Linien. Wäre einem ſolchen Vorſtoß
Erfolg beſchieden, ſo könnte die Albert-
Kanal-Linie umgangen werden. Heute ſtelltdie „Times“ eſen feſt, die Alliierten

einen überaus ſchweren
Kampf vorbereiten. Dieſer werde ſich wohl
über Holland und Belgien hinaus aus
aär Die „Daily Mail“ weiſt ihre Leſer
auf die deutſchen Materialreſerven hin und

(Drahtmeldung unseres Vertreters)
erklärt dann, daß Deutſchland für viele
Monate Stahl bereitliegen habe. Wie die
meiſten Zeitungen will das Blatt dadurch
ſeine Leſer vor Jlluſionen noch einmal ein
dringlich warnen.

Wie ſtark die engliſche Preſſe unter dem
Eindruck der ſie überraſchenden deutſchen
Erfolge ſteht, beſtätigt auch der „Daily
Mirror“ mit der Erklärung: Wir befinden
uns in größter Gefahr. Wir haben
ſchon große Gefahren gekannt, aber noch
keine ſchlimmere. Der „Daily Expreß“ iſt
durch die neue deutſche Kriegsführungs-
methode erſchüttert. Es handele ſich jetzt
um eine Weiterentwicklung der Technik, die
Deutſchland bereits in Polen zur An-
wendung gebracht habe. Auch England
müſſe nunmehr alles an Erfindungsgabe
auföringen, um Deutſchland zu begegnen.
Man müſſe aber auf alles geraf, und
vorbereitet ein. Die Ueber-raſchungen, mit denen Hitler auf-

warte, könnten noch nicht beende:
ſein. Hitler habe ſeine Hand gezeigt, abe,
noch nicht ſeine ganze Hand.
Militärpakronillen in ganz England

Die engliſche Preſſe enthält weiterhin
groß aufgemachte Aufrufe an die Bevölke-
rung, immer die Gasmaske mit
ſich zu tragen und mit der größten Ge
nauigkeit zu verdunkeln. Die in gan z
England verteilten Militärpoſten
ſind angewieſen worden, bei Nichtreagieren
auf Anruf ſofort Feuer zu geben. Die Preſſe
fordert die Bevölkerung auf, im Falle eines
Aurufes durch Militärſtreifen ſofort ſtehen
u bleiben und „Freund“ zu rufen. Die
ritiſche Regierung hat ferner die ſofortigenternierung Cuige aus Deutſch
and geflüchteter migranten ange

ordnet. Dieſe Verordnung gilt für alle
Perſonen im Alter von 16 bis 60 Jahren.

Wachſende Furcht in Frankreich
ſtärkſter Cindruck über den Einſatz deutſcher Fallſchirmjäger Franzöſiſche Regierung unkerdrückt Lageberichte

ſb. Genf, 13. Mai. Der Einſattz der
dentſchen Fallſchirmtruppen in
Holland und Belgien, deſſen Erfolg
ſelbſt die feindliche Preſſe eingeſteht, faſgi
niert die franzöſiſche Oeffentlichkeit immer
noch maßlos. Es iſt gegenwärtig das
Hauptgeſpräch in Frankreich.Hitler hat die Fallſchirmjäger in die
Kriegsgeſchichte eingeführt, ſchreibt die Zei
tung „Petit Dauphinois“. Die Furcht der
franzöſiſchen Bevölkernng vor der weiteren
Entwicklung des Krieges wird beſtändig
durch nervöſe Verordnungen und Ermah-
nungen der Behörden zur Wachſamkeit noch
geſteigert. Um die defaitiſtiſche Stimmung
zu beſchwichtigen, hat das Pariſer Miniſter
präſidium bekanntlich angekündigt, daß alle
Fallſchirmjäger, die in franzöſiſche
Gefangenſchaft geraten, ſtandrechtlich
erſchoſſen würden.

Die daß die deutſchen Fallſchirmjäger in in oder fremden Uniformen auf
treten, wird durch den „Puris Soir“ entkräf
tet, der feſtſtellt, daß die den Uſchirmden ehe e D.
operieren. Das Blatt bringt zur Unter
ſtreichung der Tatſache, daß die deutſchen
Fallſchirmtruppen einwandfrei durch ihre
Uniform erkennbar ſind, das Wort „feld-
grau“ in deutſcher Sprache. Auch die offi
ziellen Havas- Berichte können wicht umhin,
die Bedeutung der deutſchen Fallſchirm-
truppenaktion zu betonen und drücken ihre

Drahtmeldung unseres Vertreters)
Bewunderung darüber aus, wie glänzend
die Organiſation klappt und wie erſtaunlich
ihre Ausrüſtung iſt.

Das öffenkliche Leben völlig

aus dem Gleis geraten
Inzwiſchen verheimlicht der Pariſer

n den unaufhaltſamen deutſchen Vormarſch in Holland und Belgien
noch immer vor der franzöſiſchen Oeffent
lichkeit. Genau wie während der Kämpfe
in Norwegen wird immer wieder erklärt,
man müſſe die militäriſche Lage vorläufig
noch geheimhalten, damit der Feind ſich nicht
informieren könne Die Pariſer Preſſe
ſpiegelt deutlich die daraus entſtehende all

Unſicherheit wider und fordert die
evblkerung auf, alle überflüſſigen Fragen

zu vermeiden und mit Ruhe und Geduld
nähere Angaben in den nächſten Tagen zu
erwarten.
Das öffentliche Leben in

Frankreich iſt, wie alle Nachrichten er
kennen laſſen, vbllig aus dem Gleiſe

gergten. Der e Jdurch eine Verfügung
eranſtaältungen bis auf weiteres verboten,

weil dadurch bie Sicherheit des Landes ge
fährdet wird. Eine weitere Verfügung ver
bietet alle Anſammlungen, auch kleinerer
Gruppen, auf Straßen und Plätzen ſowie
auf Kaffeehausterraſſen. Der franzöſiſche
Rundfunk mahnt ſtündlich in gleichlanten
den Appellen die Bevölkerung zur Ruhe

Einſatz im Rücken des Feindes
Offiziere der Lu kwaffe erhielten das Ritterkreuz

Berlin, 13. Mai. Darch die kühnen
Taten des Hauptmanns Koch und des Ober-
lentnants Witzig iſt bekannt, daß be
ſondere Sturmabteilungen der
Luftwaffe das unaufhaltſame Vorgehen
des deutſchen Heeres in Belgien maßgeblich
dadurch beeinflußt haben, daß ſie ſtrategiſch
beſonders wichtige Punkte im Feindesland
überraſchend in ihre Hand brachten und
bis zum Eintreffen deutſcher Erdtruppen
ſicherten. Jm Rahmen dieſer Kampfhand-
lungen zeichneten ſich durch perſönliche
Tapferkeit im Rücken des Feinbes
folgende Stoßtruppführer eines Fall

ſchirmjägerregiment aus: Ober
leutnant Altmann, Oberlentnaut Kies, Lent
nant Delieca, Leutnant Schacht, Leutnant
Schächter, Leutnaut Meißner.

Der Führer und Oberſte Befehlshaber
hat auf Vorſchlag des Generalfeldmarſchalls
Göring dieſen Offizieren das Ritter-
kreuz zum Eiſernen Kreuz ver-
liehen und die Beförberung des Haupt
maunns Koch zum Major ſowie Oberleutnant
Witzig zum Hauptmann ausgeſprochen.

Auch die übrigen mit dem Ritterkreuz
ausgezeichneten Offiziere wurben zu je
einem höheren Dienſtgrad befördert.

Für jeden erſchoſſenen deutſchen

Fallſchirmjäger zehn Franzoſen!
deutſche Repreſſalien bei völkerrechtswidriger Behandlung angekündigt

Berlin, 13. Mai. Das Auswärtige
Amt hat durch Vermittlung der Schutzmächte
an die Regierungen in London, Brüſſel,
Paris und Den Haag eine Note äüberreicht,
in der unter Darlegung der militäri-
ſchen Stellung ver deutſchen
Fallſchirmjäger mitgeteilt wird, daß
bei vblkerrechtswidriger Behanblung der
deutſchen Fallſchirmtruppen ſchärfſte
Repreſſalien bei gefangenen
Gegnern in Anwendung kommen.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident, Herr
Reynaud, hat am Sonnt end öffentlich folgendes e ſſent

Die deutſche Wehrmacht habe in Belgien
und Holland Fallſchirmjäger eingeſetzt, die
belgiſ oder holländi Uniform bzw.
Zivil getragen hätten. Er hat erklärt, es
ſeien Befehle an die franzöſiſchen Tdaß ſolche dent Falſchen

die in Frankreich in Gefangenſchaft
r ſofort ſtandrechtlich erſchoſſen

Hierzu gibt das OKW bekannt:
Die Behauptung des Herrn

Reynand, daß deutſche Fallſchirmjäger
fremde Uniformen ober Zivil ragen
hätten, iſt eine Lüge. Herr naud
iſt kein Soldat, daher ſcheint er nicht zu
wiſſen, daß die Faliſchirmbataillone regu
läre Formationen der W Wehrmacht
33 m Fuiedes an eſtellt und für ihre
eſonbere r gebildet wurden.re Uniform iſt allgemein nut und ber
eſonderen mp wgfe Fallſchirm

angepaßt. Sie iſt weder mit Zivil-
eibung mit irgendwelcher Uniformrer Heere zu verwechſeln. Sollte trotz

err Reyn einen Vorwand ſuchen,
um ſeine Ha hle an den tapferen Fall
a rwigaery auszulgſſen, ſo werden von
eiten ber en Wehrmacht gegen M
veiſpielloſen r ſofvrtiger en ergriffen w ü rerſchoſſenen Fallſchirmjiägerwerden in Zuknnft je ich27 r franzöſiſche Soldatenerſchoſſen.

F

und Beſonnenheit. Bei Fliegeralarm müſſe
die panikartjige Flucht in die Untergrund-
bahnhöfe in Paris vermieden werden.
Ueberdies ſeien die Pariſer U-Bahnhöfe
keine unbedingt ſicheren Unterſtände. Sehr
bezeichnend iſt eine Verfügung des Erzie
hungsminiſters, durch welche die Lehrer und
Profeſſoren aufgefordert werden, bis auf
weiteres ihre Unterrichtsſtunden abzuhalten
und ihren Wohnſitz nicht zu verlaſſen.

„Die Lawine rollt'“
Wie ernſt man in Paris im übrigen die

beurteilt, geht mit aller Deutlichkeit
aus den Kommentaren der Blätter hervor.
Ohne Zweifel rollt die Lawineimmer noch, ſchreibt „Petit Dauphinois“.
Unſere Nerven und unſer Mut werden einer
langen Prüfung ausgeſetzt, denn die Schlacht
kann Wochen und vielleicht Monate dauern
und es wäre lächerlich, Siegeshymnen an-
zuſtimmen. „L'Aktion Francaiſe“ gibt un
umwunden zu, daß Deutſchland voll und
anz die militäriſche Jnitiative habe, aber,
o ſucht das Blatt die franzöſiſche Bevölke

rung zu tröſten, die Gefahr ſei für Frank
reich noch keine unmittelbare; denn die
Maginotlinie ſei noch nicht ins Wanken eraten und porläufs hätten erſt die Belgier
und Holländer dem deutſchen Druck zu wider-
ſtehen.

Franzöſiſche Ziviliſten
durch eigene Flakgrangten getötet

wieder iſt in letzter Zeit von der
feindlichen Greuelpropaganda die nieder
trächtige Lüge verbreitet worden, baß
deutſche Flieger bei ihren Luftangriffen an
geplich auf Ziviliſten geſchoſſen oder Bom-
en abgeworfen hätten. Jetzt müſſen

Lyoner Zeitungen offen J daß beidem erfolgreichen deutſchen Angriff auf den
Flughafen Bron bei Lyon zwar Ziviliſten
ums Leben gekommen ſind, jedoch, wie aus
drücklich hervorgehoben wird, nicht durch
deutſche i ſondern durch die eig e-nen franzöſiſchen Flakgranaten.
So berichtet der „Progres“ am 11. Mai
unter beſonderer Betonung, daß der Bericht
die übliche Kontrolle der Zenſur paſſiert
habe, daß die deutſchen Flugzeuge ihre An
griffe ausſchließlich auf den Flughafen Bron
und ſeine Anlagen gerichtet hätten. Trotz-
dem iſt die Totenliſte unter der Zivil-
bevölkerung ſehr groß geweſen, wobei es
i aber ausſchließlich um Opfer fran-
zöſiſcher Flakgrangaten handelt. So
iſt u. a. in Braun eine ganze Familie, be
ſtehend aus Vaäter, Mutter, zwei Söhnen
und einem Pflegekind 47 worden, aber
nicht etwa durch eine F e ſondern,wie das Blatt betont, durch eine Flak-
ranate, die das Dach des Hauſes durch-
lug und mitten in der Wohnung explo-
erte. (1) Auch die Lyoner Zeitung „Re-

ublicain“ ſtellt ausdrücklich feſt, daß die
ranzöſiſche Flakartillerie ſogleich bei Er
cheinen der deutſchen Flieger ein wilbes
Feuer eröffnet habe. Trotz der wiederholt

W arnungen hätten ſich zahlreiche
eugierige damit vergnügt, den Himmel zu

betrachten, während an verſchiedenen Stellen
der Stadt Flakgrangaten herabgefallen ſeien.
Die Folge ſei geweſen, daß es unter der
glbhevstkerung zahlreiche Opfer gegeben

abe.

Präſident Rooſevelt hat am Sonnabend die
n Neutralitätserklärungen auf Belgien, Hol-
and und Luxemburg ausgedehnt. Die Beſtimmun-
en der Neutralitätsakte werden auch auf dieſe
änder angewandt, wie das bei den bisherigen
riegführenden der Fall iſt.

Des braſilianiſche Präſident Vargas gab zur
internationalen Lage eine Erklärung ab, in der eſagte, Braſilien werde ſich weiter aus dem auger
blicklichen Krieg heraushalten.

Gauverlagsleiter: Burkhard Vinrentz
Hauptſchriftleiter Dr. Wilhelm Eſſer

Verantwortlich: für Politik Dr. Gerhard Malbeck; Che
vom Dienſt: Richard Willi Billhardt; Lokales: nz
Gormdm; Kreis Nachrichten und Heimatteil: Richard Willi
Billhärd; für 473 und Wirtſchaft: Otto Georgiz Kunſtderr für iüdberichterſtattungdie Abteilungsleiter; Berliner Schrift eitunge g. Gr
Reiſchach, Berlin SW 68; exbeleiter:
ruſt Sticken; für den Inhalt der eigen verantwortlich:
nl Für unvberlangt eingeſandte Dgteär wirdkeine g übernommen. Zur Sei reisliſte Re. C gültig
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Aufn.: ScherlBilderdtenfitErfolgreiche deutsche Fliegerofüziere Wenige Stunden vorher hatten die Holkrder er ine Kanalbrücke gesprengt. eh
Unser Bild zeigt die vier deutschen Fliegeroffiziere, die am r im über die wen unseren Pionieren ert!ehtets Deſ Aßige Brücke der motorisierte N

Reichspropagandaministerium in Berlin vor Vertretern der in- und ausländischen Presse S S e Tsprachen. Von links sieht man Leutnant zur See Thomsen, Leutnan- Moebus, der mit einem
einzigen Bombentreffer ein englisches Schlachtschiff versenkte, Leutnant zur See Wächter und

Leutnant Fehske

e

a Aufn.: PKWiedemannZanderPie ersten holländischen Gefangenen

Aufn. t PKWelthild
weiteren Vorinarsch im Westen e

8 e

in den frühen Morgenstunden des 10. Mai die deutsch-
luxemburgische Grenze

Aufn.: Weltbild

Beim Ueberschreiten der Grenze im Morgengrauen des 10. Mai haben unsere Truppen
blitzschnell Notbrücken errichtet. Nichts kann den Vormarsch aufhalten

n

Aufn.: ScherlBilderdienſt e l e Aufn.: Weltbild (M)Kriegshetzer aus allen m im Fernr e er bohe e e e tignytmann Walter KochUnsere Bildzusammenstellung zeigt in der oberen Reihe (von links) Greenw ohne Porie- S e a sei nneidt Verhalſeuille), Churchill, der zugleich auch Minister für die nationale Verteidigung ist, und den e e Jer nie eine Jer Arte n r i
neuen Lordsiegelbewahrer Attlee. In der unteren Reihe sieht man (von links) Außenminister e e e s eines der starksten gischen
falifax, Chamberlain, der Lordpräsident des Ministerrats wurde, deh neuen Luftfahrtminister t ß Aufn.: PK-MelicharZander Forts, Eben Emael, mit dem Ritterkreuz zum

Sinclair und Kriegsminister Eden Ein Polizist in Luxemburg gibt seine Waffen ab Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurde
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Franzöſiſche Porfeldbataillone zerſchlagen
Erfolgreiche Kämpfe im Vorfeld der Raginotlinie Die vorderſten Stellungen des Feindes in deutſcher Hand

18. Mai (PX). Auf der alten Vor-
marſchſtraße von Saarbrücken an den Spiche-
rer Höhen vorbei kommen uns lange Reihen
franzöſiſcher Soldaten entgegen. Der Marſch
nach Deutſchland geht nun in die Ge-
fangenenlager, wo ſie das Ende eines
für ſie ausſichtsloſen Kampfes zu erwarten

en.
Jn den erſten Wochen des Krieges ſaßen

die Franzmänner noch auf den Höhen von
Saarbrücken, wo die Erinnerungskreuze an
den Sturm auf die Spicherer Höhen ſtehen.
Ende Oktober trieben unſere Soldaten den
Feind weit ins Land zurück. Forbach wurde
dabei beſetzt. Jn Spichern läuteten zu Weih-
nachten, als der Führer hier auf den Höhen
ſeine Soldaten beſuchte, die Glocken.

Ueberraſchender Angriff
Wie wir an anderer Stelle melden, be-

ann am 12. Mai S ein deutſcherKurt auf feindliche Vorpoſtenſtellungen.

Jn knapp 2 Stunden wurde das Anu-
griffsziel erreicht und über 600 Ge-
fangene eingebracht. Dieſe Zahl erhöht
ſich noch, da die auf verſchiedene Truppenver-
bandsplätze geführten verwundeten Franzo
ſen noch nicht erfaßt werden konnten. Fra nun

55ſiſche Vorfeldbataillone wur-
den zerſchlagen.

Der Feind konnte vollkommen
überraſcht werden, hatte ſich aber in den
ſtark ausgebauten Stützpunkten hartnäckig
verteidigt, ſo daß in einzelnen Abſchnitten
den ganzen Pfingſtſonntag über Kämpfe im
Gange waren. Jn einigen für die Verteidi-
gung gut ausgebauten Dörfern wurde noch
in den Nachmittagsſtunden gekämpft

Waffen und Ausrüſtungsgegenſtände
liegen umher „Vorſicht, hier liegen noch
Minen“, ruft der Pionierleutnant. Quer
über die Straße erkennt man die Sperre.
Der Boden iſt etwas aufgeworfen, und die
Steine liegen locker darüber. Ein Gewirr
von Drahtrollen, Haus- und Wagengerät
verbarrikadiert die Straße, die in der Mitte
des Dorfes von einer Querſtraße gekreuzt
wird. Von dieſem Mittelpunkt aus van
der Gegner die ankommenden Angreifer
unter Feuer. Mit dicken Sandſäcken und
Kugelfängen hat hier der Franzoſe eine
Verteidigungsanlage geſchaffen, die ihn an
fangs vor dem Jnfanteriefeuer ſchützte. J n
wilder Kopfloſigkeit aber hat er
nach hartem Jnfanteriebeſchuß die Stellung
aufgeben müſſen. Ueberall liegen Waffen
und Ausrüſtungsſtücke umher, Gasmasken
und Stahlhelme, die den Verwundeten ge-
hörten, die ſie fortwarfen, als die Deutſchen
kamen. Eben kommen die Krankenträger
von vorn zurück. Sie gehen noch über
Minenſperren, haben Glück und kommen
durch; denn ſchnell muß der verwundete
Kamerad zurückgebracht werden.

Jn einer Talmulde finden wir den
Bataillonskommandeur, der den Angriff
hier führte. Seine Stoßtrupps haben durch
ſchneidiges Zupacken den mit Munition und
Verpflegung ausreichend verſehenen Stütz-
punkt im Dorfe ausgehoben. Ein Feld-
webel erhielt einen Rückenſchuß, führte aber
trotz der Verwundung ſeinen Trupp weiter,
bis das Angriffsziel erreicht war. Jetzt
liegt er ſchwer darnieder. Die Anſtrengun-

Jn den frühen Abenöſtunden waren je
doch alle feindlichen Stützpunkte in dem er
oberten Abſchnitt ausgeräuchert und in deut-
ſcher Hand. Der ſich hartnäckig verteidigende
Gegner fiel oder brach verwundet zuſammen.
Der größte Teil konnte nach hartem Kampf
geſtellt und zu Hunderten in die Gefangenen
lager abgeführt werden.

Schweres Arkilleriefener
Schon ſind unſere Pioniere dabei, die von

den Franzoſen verſeuchten Straßen zu
durchſuchen, die Sperren zu beſeitigen und
die Dorfſtraße wieder fahrbereit zu machen.
Jn den Nachmittagsſtunden mußte auf ein
Dorf ſchwerſtes Artillerieſeuer
gelegt werden, um die aus gedeckten Stel-
lungen ſich verteidigenden Franzoſen zu ver
nichten. Aus allen Kalibern gab es Zunder
auf ein zu einem Bunker ausgebautes Haus.
Panzerjäger griffen in den Kampf ein
und beſchoſſen Schießſcharten. Während der
Angriff vorgetragen wurde, ſchoß der Geg-
ner immer noch aus ſeiner verbarrikadierten
Stellung im Dorf mit MG und Scharf-
ſchützen. Anfangs war er dort nicht zu
packen. Obgleich das Dorf ſchon im Rücken
der Angreifer lag, kämpfte der Franzoſe
hartnäckig und verbiſſen. Erſt der heftige
Artilleriebeſchuß zermürbte die Verteidiger.
Von verſchiedenen Seiten eingeſetzte Pio-
nierſtoßtrupps erzwangen endlich
die Uebergabe. Dieſem geballten Einſatz
deutſcher Waffen konnte auch der hart-
näckigſte Verteidiger nicht gewachſen ſein.
Zitternd und völlig aufgelöſt kamen die
Franzoſen aus ihren Schlupfwinkeln hervor.
um ſich gefangennehmen zu laſſen.

Wilde und kopfloſe Flucht
gen waren zu groß, aber ſeine Pflicht hat
er erfüllt.

Pfeifen und ein donnerndes Krachen.
Die franzöſiſche Artillerie ſchießt wieder
Störungsfeuer auf das von den Deutſchen
neu eroberte Gebiet. Der übliche „Aben d-
ſegen“, nur heute erheblich heftiger als
zuvor. Die Männer haben ſich ſchnell Löcher
in die Erde gegraben. Schnell in den näch-
ſten Trichter hinein, den unſer ſchweres
Kaliber heute Morgen gebohrt hat. Dort
iſt man ziemlich ſicher. Weiter hinten liegt
auch eine Höhe unter Feindbeſchuß.

Die Dämmerung bricht herein. Was
bringt die Nacht? Spähtrupps ſollen nach
vorn, um Aufklärung über die neue Lage
zu bringen. Kommt ein feindlicher Gegen-
angriff? Die Männer ſind doppelt wachſam
in dieſer Nacht. Nach einer halben Stunde
ſchweigt die feindliche Artillerie wieder.
Wie eine Sichel ſteht der Mond mit
ſchwachem Schein am Himmel. Jemand
hat die Mäntel nach vorn gebracht. Plötz-
lich ſpürt man die Müdigkeit in allen
Knochen. Es iſt die Folge des ſehr ſtarken
Erlebens. Heute war Pfingſtſonntag.
Ein großer Tag für uns. Jn der
Nacht verſucht der Gegner in einzelnen Ab-
ſchnitten Gegenſtöße auszuführen. Etwa
in Kompanieſtärke, teilweiſe auch in Ver-
bindung mit Vanzerkampfwagen. Alle
Gegenangriffsverſuche aber werden erfolg-
reich abgewehrt. Die eroberten Stellungen
ſind überall gehalten worden. Der deutſche
Angriff iſt gelungen.

Kurt Günther

Bunker zerkrachten am Juliangkangl
Ein Feldwebel macht zwölf Gefangene

Von Sonderberichterstatter Hans Graf Reischach.

13. Mai. (PK.)
Die Sonne ſtand gerade im Zenit, als

die erſten Stoßtrupps den Julianakanal
erreichten. Dieſer Kunſtbau, deſſen Dämme
ſich zehn Meter aus der Lanoſchaft erheben,
iſt an und für ſich ſchon eine ideagale
Widerſtanödslinie, und die Hollän-der haben die ſteile Böſchung des Kanals
noch nach beſten Kräften ausgebaut. Zahl-
loſe Bunker entſtanden und die ſteilen Ufer
überzog ein Gewirr von Stacheldraht. Die
Brücke war geſprengt.

Heftiges MG.-Feuer ſchlug dem vor
einer bewaldeten Höhe zur Niederung her
abſteigenden Stoßtrupp entgegen. Singen
fuhren die Garben durch die grüne Saat
klatſchend ſchlugen ſie in das Holz der
Bäume. Sofortiger Einſatz von 8,8-Flak

Gauleiter der Madrider Falang
beim “kierkampf verleht

Madrid, 13. Mai. Einen ſchweren Unfa
erlitt der Gauleiter der Madrider Falang
Foxa, der ſich verſchiedentlich durch Einſatz
bereitſchaft und perſönlichen Mut ausge
zeichnet hat. Foxa befaßte ſich in ſeinen
Freizeit mit Vorliebe mit Stierkampf. Be
einer ſolchen Veranſtaltung wurde er ſo
ſtnglücklich von einem Stier, den er alt
Matador töten wollte, gefaßt, daß er ein
ſchwere Verletzung im Oberſchenkel und
verſchiedene Quetſchungen davontrug. Er
nußte ins Krankenhaus eingeliefert wer

doch hofft man auf ſeine baldige Ge
eſung.

Kanonen ließ die in die Steilufer hinge-
duckten MG.-Neſter in kurzer Zeit in
Trümmer gehen. Aber noch immer ratter-
ten einzelne MG.s hinter der Böſchung.
Pioniere mit prallen Floßſäcken kamen vor.
Eine kurze Ruhepauſe in der Deckung der
Böſchung, dann klatſchte der erſte Floßſack
in den Kanal.

Ein Feldwebel ſprang als erſter ans
weſtliche Ufer, blitzſchnell warf er ſich an
das Drahthindernis, und nach wenigen
Minuten war eine breite Gaſſe geſchnitten.
Als der Feldwebel ſich aufrichtete, ſah er
aus einem im Widerlager der Brücke i
getarnten Schartenſtand ein MG. auf ſich
gerichtet. Kein Schuß fiel. Ein paar
Sprünge, und er ſtand am Schartenſtand
Gleich kamen nach und nach zwölf hol-
ſändiſche Soldaten zum Vorſchein.
die ihre friedliche Abſicht mit einem ſchüch-
ternen Heil t zu erkennen geben
vollten. Mit Entſetzen hatten ſie geſehen.
vie die deutſchen Granaten die Bunker
ius denen das Feuer eröffnet worden
var, pulveriſiert hatten, und ſie
atten es für klüger e ihre Exiſtenz
r gar nicht durch Waffengebrauch zu ver-
ten.

Mit zwölf Gefangenen kehrte der Feld
ebel an das Oſtufer zurück, und wenig
väter ſtanden die Holländer mit dem Spa-
en in der Hand, um beim Bau der für die
erſtörte Brücke entſtehenden Pionierbrücke
zu helfen. Floßſack auf Floßſack brachte
immer mehr Soldaten weſtwärts, die dem
eben Feind hart auf den Ferſen

eben.

W

WeltbildZeichnungen
Karte zum Vormarsch in Belgien und Holland

In Sekunden rauchende Trümmer

13. Mai. (PK.) Auf dem Flug
hafen eines deutſchen Geſchwaders herrſcht
„Großbetrieb“. Tag und Nacht dröhnt es
über dem Rollfeld. E. e Staffel landet,
eine Staffel ſtartet, und eine Erfolgs-
meldung überholt die andere. Soeben iſt
wieder eine Staffel zum Feindflug aufge
ſtiegen. Der Geſchwaderkommodore findet
kaum Zeit, kurze Angaben über die Kampf-
tätigkeit ſeines Verbandes in den letzten
beiden Tagen zu machen. Stolz klingt aus
ſeinen Worten, als er uns berichtet, was
ſeine Männer geleiſtet haben. „Unſere
Kampfverbände haben zahlreiche Flugplätze
mit Bomben belegt. Wir haben es miterlebt,
wie unter der Wirkung der Einſchläge Hallen
und ſonſtige Flugplatzanlagen in Sekun-
den in rauchende Trümmer-haufen verwandelt wurden. Hier
der Oberleutnant war ſelbſt bei dem Angriff
der Kampfflugzeuge dabei und kann Jhnen

Aktion aus eigener Anſchauung ſchil-
ern.“

„Wir ſind am frühen Morgen geſtartet.
Unſere Aufklärer hatten uns gemeldet, daß
ein von einem Kampfverband bombardierter
Flughafen neu belegt worden iſt und fieber-
haft ausgebeſſert wird. Dieſem Vorhaben
beſchloſſen wir ein Ende zu bereiten.

Ganz überraſchend ſind wir über dem
Flugplatz. Wir ſind über dem Rollfeld.
Franzöſiſche Soldaten d gerade damit be
ſchäftigt, zahlreiche Bombentrichter zuzu
ſchütten, damit das Flugfeld wieder benutzt
werden kann. Jn wilder Panik läuft alles
auseinander und ſucht in den Erdlöchern
Deckung! Einer unſerer Flieger ſchießt eine
Garbe auf einen einſam auf dem Feld
ſtehenden Laſtwagen, der ſofort in hellen
Flammen ſteht. Da ſind Aufklärer!
Wir zählen drei ſechs, zehn Maſchinen, die
um den Platz r eilt wurden. Jn ge
ringer Höhe ſind wir darüber
und ſchießen auf die nicht zu ver
fehlenden Ziele. Fünf Flug-
zeuge brennen ſofort und bei zwei
Maſchinen zerſplittern die Tragflächen.
Unſer Rottenkommandant. Hauptmann

Angriffe auf franzöſiſche Flugplähe Starkbereite Flugzeuge vernichtet

von B., dreht ſofort um und fliegt eine
regelrechte „Platzrunde“ auf dem feindlichen
Fliegerhorſt, um ſich genau die „Arbeit“
ſeiner Männer anzuſehen.

„Nachdem dieſer Angriff unternommen
war“, ſo erzählt der Geſchwaderkommodore
weiter, beſchloſſen wir den lugplatz
von X. anzugreifen, der mit franzöſiſchen
Jägern belegt iſt. Unſer Angriff erfolgte
gegen 10 Uhr vormittags und iſt gleichfalls
völlig überraſchend gekommen. Neun fran-
zöſiſche Jäger lagen in aller Ruhe auf dem
Platz und waren zum Teil noch mit Planen
zugedeckt. Der Flugplatz iſt gut getarnt, ſo
daß man mit keinem Angriff rechnete.
Unſere Aufklärung hatte jedoch auch hier
gut gearbeitet. Man hat uns bereits gehbrt,
denn auf dem Platz herrſcht Aufregung. Wir
ſtoßen ſofort zu und laſſen dem Gegner
keine Zeit zum Start. Der aguze Platz wird
mit unſeren Bomben und Geſchoſſen buch-
ſtäblich zugedeckt und alles vernichtet,
was an Maſchinen ſtartbereitſteht. Wir können genau ſehen, wie ſechs
Fagbflugzeuge ſofort in Brand
geraten.

Dieſe beiden Angriffe unſeres Geſchwa-
ders haben vollen Erfolg gehabt. Wir haben
eigene Verluſte vermieden. UnſereFlugzeuge wieſen nur wenige MG.-Ein-
ſchüſſe auf und ſind völlig unverſehrt.“

Eduard Amphlett.

„Besser“ rauchen
keine Kostenfrage

ATIKAH

am Grunde kann ſich jeder wirklich gute Ciga-
retten leiſten. Denn der Genuß, den ſie bieten i
um ſoviel höher, daß man dafür ruhig mal
Cigaxette weniger rauchen kann,
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Dißziplin im Verkehr
Blindgänger nicht berühren

Der Schickſalskampf des deutſchen Volkes hat
begonnen. Für jeden deutſchen Volksgenoſſen iſt
es eine ſelbſtverſtändliche Ehrenpflicht, mit allen
ſeinen Kräften zur Erreichung des Sieges beizu-
tragen und überall die ſtrengſte Diſziplin zu halten.
Die Diſziplin iſt vor allem, um den notwendigen
Verkehr zu ſichern, von allen Paſſanten
wahren. An alle Eltern ergeht der dringende
Appell, die Kinder von den Straßen zu halten
und nicht zu dulden, daß ſie beim Spiel auf der
Straße in Gefahr geraten.

Beim Auffinden von Blindgängern
feindlicher Fliegerbomben oder ſonſtiger Geſchoſſe
iſt wegen der damit verbundenen großen Lebens
gefahr folgendes zu beachten: Das Berühren von
Blindgängern iſt unter allen Umſtänden zu
unterlaſſen und die nächſte Polizei oder
Wehrmachtsdienſtſtelle ſofort zu benachrichtigen.
Bei Blindgängern auf Straßen und r en

Plätzen iſt bis zum Eintreffen der Polizei oder
der Wehrmacht darauf zu achten, daß kein Unbe
fugter den Blindgänger berührt.

Sommerfehler beim Verdunkeln
Bereits jetzt kann beobachtet werden, daß im

Hinblick auf die Verdunkelung folgende Fehler ge
macht werden:

n Schlaf und Wohnzimmern ſind zu Zwecken
der Lüftung die Fenſter geöffnet und damit die
Verdunkelungseinrichtungen beſeitigt. Dabei kommt
es häufig vor, daß durch gedankenloſes
Einſchalten des Lichtes die betreffenden
Fenſter erhellt ſind.

Bei Benutzung von Balkons, Loggien, Veranden
uſw. werden Lampen auf dieſen angezündet bzw.
durch die geöffneten Balkontüren tritt Licht aus
den anliegenden Räumen nach außen.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Verdunkelung auch weiter ſtreng durchzuführen iſt
d gegen Verſtöße unnachſichtlich eingeſchritten
wird.
Kleider Sonderzuweifung für Pflichtjahr

mädchen oder Zuſatzkleiderkarte
Pflichtjahrmädel und ſonſtige weibliche Jugend

liche, die zum erſten Male in der Landwirt
ſchaft tätig werden oder eine landwirtſchaftliche
an ſollen, können auf Be
zugſchein ein wollenes Kleid und eine Schürze
als Berufs und Arbeitskleidun La T Es wird
ihnen zu dieſem Zwecke auf Wunſch zur Vorlage
beim Wirtſchaftsamt eine Beſcheinigung des
Arbeitsamtes ausgeſtellt. Anwärterinnen r
ſpu e Haushaltsſtellen auf dem Lande iſt eine
olche Beſcheinigung nicht auszuſtellen.

Der Reichsarbeitsminiſter gibt jetzt hierzu eine

ne der r für Kleidung und ver
windke ebiete bekannt, wonach dieſe Sonder

eiſung info weit als überholt anzu-
ehen iſt, als Jugendliche eine
karte erhalten. Die Zuſatzkleiderkarte bekommen
auf Antrag die Jugendlichen, die zwiſchen dem
2. November 1922 und dem 1. November 1925
geboren ſind.

Vollkornbrot und Lindenblüte
Die Zeit der Lindenblüte iſt für Vollkorn

brot gefährlich. Weißbrot trocknet aus. Es
bleibt von den Vorgängen draußen in der
Natur unberührt. Vollkornbrot aber neigt in
dieſer Zeit beſonders zum Schimmeln, denn
Vollkornbrot iſt ja nicht aus allen natürlichen
Zuſammenhängen geriſſen wie Weißmehl.

Der Verbraucher von Vollkornbrot wird
alſo gut tun, es jetzt recht ſorgfältig aufzube-
wahren, d. h. kühl, luftig und trocken. Der be
liebte Brotkaſten iſt nur dann der richtige
Platz, wenn er nicht luftdicht abſchließt. Bei
entſprechender Sorgfalt braucht auch in der
warmen Jahreszeit niemand auf ſein Vollkorn
brot zu verzichten. Die Vollkornbrotaktion
ſorgt dafür, daß das Vollkornbrot in beſter Be
ſchaffenheit in den Handel kommt. Die be-
kannte Gütemarke der Geſundheitsrune zeigt
an, wo es das richtige Vollkornbrot gibt.

Verdunklung: Dienstag 20.47 Uhr bis
Mittwoch 5.04 Uhr, Mondaufgang Mittwoch
13.03 Uhr, Monduntergang Donnerstag 2.03 Uhr.

Pfingſtbrief an einen Kameraden
Aus einem Brief an einen Merſeburger, der im Weſten ſteht

„Es iſt gegen Abend, lieber Karl, wir ſitzen
ruhig und friedlich an unſerem Abendbrottiſch, die
wei Feiertage ſind um. Während wir eſſen, klingt

uſik aus dem Rundfunk. Und dann kommt plötz-
lich das ſo vertraute Signal, das uns die Sonder-
meldungen bringt. Wir hatten den Tag über, weil
wir ein Stück durch die Aue wandert nd, nichts
gehört und nichts Firy n nd nun hörten wir

Lüttich gefallen! Engliſche Schiffe ver
ſenkt, andere in Brand geworfen, der Übergang
über den Albertkanal an mehreren Stellen ge-
lungen, ein holländiſcher General mit ſeinem Stabe
gefangen, 32 000 deutſche Karten in einem hol-
ländiſchen Diviſionsquartier erbeutet, feindliche
Flugzeuge zu r zu Hunderetn vernichtet,
in drei Tagen mehr als 1000 Flugzeuge! Und Ge-
fangene in Norwegen, Gefangene bei Zweibrücken,
Bomben auf feindliche Anmarſch a Bomben
auf feindliche Flugplätze, deutſche Truppen vor
Rotterdam, ganz Nordholland beſetzt

Wir wagten kaum zu atmen, ſo überwältigte
uns dieſe Fülle von Siegesmeldungen. Dann
kamen die Frontberichte. Wir hörten Maſchinen
ewehre knattern, r Abſchüſſe einer deut

en Batterie, die ſich ein r z ein Widerſtands
neſt, dann hörten wir die Preßlufthämmer unſerer
Pioniere, ja wir hörten das leiſe Pfeifen, mit dem
Gewehrgeſchoſſe vorüberfliegen.

Du kannſt es Dir nicht vorſtellen, wie das alles
zu uns wirkt. Vielleicht ſollten wir Dir von
unſeren Pfingſttagen ſchreiben. Wie wir ſie ver
bracht haben, wie es uns geht. Von den Freunden
berichten und von der Stimmung zu Hauſe. Aber
das fällt nach ſolch einem Tage ſehr ſchwer. Denn
alles, was wir tun und treiben, wird ja nur in

Gedanken an Euch getan, wenn wir davon auch
nicht viel reden und niemand Aufhebens davon
macht. Es iſt ja auch mit aller Arbeit ſo, die wir
tun. Glaube mir, es ſpüren alle und wiſſen alle,
um was es geht und ſie halten ſich auch danach.

Für viele von uns waren 'dieſe Pfingſttage
ſchwer zu ertragen. Zwei Tage Ausruhen und
Verſchnaufen waren ja wohl gut, aber für manch
einen war das eine harte Probe. Woran wir ſonſt
bei unſerer Arbeit nicht denken können oder was
wir ſonſt über unſerer Arbeit leichter vergeſſen,
das hat uns wieder zu ſchaffen gemacht. Und das
iſt, daß wir nicht Soldaten ſind.

Glaube mir, es ſind unter uns viele, die ſofort
mit Dir tauſchen möchten. Du kennſt ja meinen
Nachbarn, der ſagt oft, „im Weltkrieg waren wir

jung, Soldat zu werden, jetzt ſind wir wahr-
cheinlich zu alt dazu!“, oder unſer Gartenachbar,

der tröſtet ſich immer mit einem halb komiſchen,
halb ernſthaften Spaß und ſagt, „was ſoll ich bloß
mal meinen Enkeln erzählen, wenn die meine
Kriegserlebniſſe hören wollen?“.

An ſolchen Tagen wie heute, wo die Arbeit
ruht und wir von ſo gewaltigen Erfolgen hören,
die an der Front erzwungen werden, iſt das doppelt
ſchwer. Aber wir rufen uns dann fel er zur Ord
nung und wir haben ja das Wort des Führers, der
jeden an ſeinen Platz ſtellt, und dem wir folgen
müſſen und folgen wollen. Wir hier drinnen ſo,
wie Jhr da draußen! Und nach ſolchen Stunden,
in denen wir am liebſten zur nächſten Kaſerne
laufen möchten, wird dann mit doppeltem Eifer
gearbeitet, ſo, als müßte man etwas wieder
gutmachen

Kaninchenzucht in Merſeburg
Ein begrüßenswerter Beſchluß der Werſeburger Vangeſellſchaft

Jn unſerer Fleiſchverſorgung ſpielt die Klein
tierzucht eine bedeutende Rolle. Beſonders die
Kaninchenzucht. Auch für die Pelzwirtſchaft iſt
das Kaninchen ſehr wertvoll. Die Angorakanin
Wolle iſt der wertvolle Rohſtoff, den die deutſche
Textilinduſtrie laufend in großen Mengen
braucht. Die Zucht von Angorakaninchen wird
deshalb durch Zuſchüſſe ſtark gefördert, ebenſo
wird auch die Beſchaffung von Zuchttieren
anderer Raſſekaninchen finanziell unterſtützt.

Auf Grund bisheriger übler Erfahrungen
war die Kaninchenhaltung in den meiſten
Grundſtücken der Merſeburger Baugeſellſchaft
nicht geſtattet. Durch Aufſtellung von
Ställen, die für die Zucht von Kaninchen völlig
ungeeignet waren. war die Umgebung der
ſchmucken Häuſer arg beeinträchtigt worden. der
Kaninchenzucht durch die unſachgemäße Pflege
der Tiere kein guter Dienſt erwieſen, das Be
wohnen der Häuſer beeinträchtigt worden. Aus
dieſen Gründen duldete die Merſeburger Bau
geſellſchaft bisher auch keine Kaninchenzucht in

ihrer Siedlung an der Halliſchen und Vonder

ReckeStraße. lUm vielen Wünſchen und den Bedürfniſſen
der Kriegswirtſchaft Rechnung zu tragen. faßte
die Merſeburger Baugeſellſchaft vor einiger Zeit
den Beſchluß, an dieſer Siedlung einen beſon
deren Platz für Kaninchenzucht zur Ver
fügung zu ſtellen. Dieſer Platz erhält eine
eigene Umzäunung. Zugelaſſen ſind nur Ka
ninchenſtälle. die in jeder Hinſicht den Bedin-
gungen der Reichsfachgruppe Kaninchenzüchter im
Reichsverband deutſcher Kleintierzüchter ent
ſprechen. Für entſprechende Überwachung iſt ge
ſorgt. Jn jedem Falle bedarf es der beſonderen
Genehmigung der Geſellſchaft. Bei künftigen
Bauvorhaben ſoll die Schaffung von Kaninchen
zucht gelegenheiten von vornherein beachtet
werden.

Die Kaninchenzucht in Merſeburg wird durch
dieſen Beſchluß ſtark gefördert. Es wäre zu
wünſchen, wenn auch andere Baugeſellſchaften
3 r zu ähnlichen Maßnahmen entſchließen
würden.

Die Mütterſchule Merſeburg lädt ein
Neue Nähkurſe beginnen in dieſer Woche.

Am Mittwoch, 14 Uhr, und am Freitag,
19 Uhr, beginnen neue Nähkurſe in der Mütter-
ſchule. Wer einen Flicken ordentlich einſetzen,
wer ausbeſſern und umändern lernen will, der
komme zu uns. Unter guter fachlicher Anlei-
tung wird alles gezeigt, was eine tüchtige und
ſparſame Hausfrau für die Jnſtandhaltung der
Kleidung ihrer Familie und ihres Wäſchehe
ſtandes wiſſen muß. Aus Unmodernem und
Schadhaftem kann Neues gemacht werden. Wir
wollen z. B. zeigen, wie man geſchickt aus alt
modiſcher Wäſche für die Kleinen etwas Neues
näht und die von den älteren Kindern abge
legten Sachen für die Jüngeren umändert. Wir
laden alle Frauen und Mädchen über 18 Jahre,
die einmal ihren Kleiderſchrank und Wäſche
beſtand einer gründlichen Durchſicht unterziehen
wollen, zu unſeren neu beginnenden Kurſen
herslich ein.

Auch die Unterbringung der Kinder über-
nimmt die Mütterſchule. Jn unſerer hellen
und ſchönen Kinderſtube werden die Kinder
aufs Beſte betreut. Der Kurſus läuft an zehn
Nachmittagen oder Abenden. Außerdem be-
ginnen demnächſt wieder Kurſe in Säuglings-
pflege und Erziehungsfragen mit Anleitung

zum Baſteln. Anmeldungen für alle Kurſe
nimmt die Mütterſchule, Hindenburgſtraße 25,
jederzeit entgegen. Telephon: 3529.

Nebénamllicher Kirchendienſt der Lehrer
Uber die Ausübung nebenamtlicher Kirchen

dienſte durch Volksſchullehrer waren Zweifel
entſtanden. Der Reichserziehungsminiſter v
deshalb in einem. Erlaß darauf hin, da
Kirchendienſte als Nebentätigkeit der Lehrer
anzuſehen ſind und unter die entſprechenden
beamtenrechtlichen Vorſchriften fallen. Die
UÜbernahme einer Nebentätigkeit iſt nach den
geltenden Beſtimmungen insbeſondere nicht zu
erteilen, wenn die Tätigkeit die Zeit und Ar-
beitskraft des Beamten ſo ſtark in Anſpruch
nimmt, daß er- in der Erfüllung ſeiner Ver-
pflichtungen im Hauptamt behindert wird oder
mit ſeinen dienſtlichen Pflichten in Widerſtreit
geraten könnte. Ob derartige Verſagungs-
gründe vorliegen, iſt von Fall zu Fall zu
prüfen. Dabei werden auch die durch den
gegenwärtigen Lehrermangel und die Kriegs
verhältniſſe eingetretenen Umſtände berück-
ſichtigt werden müſſen. Die landesrechtlichen
Vorſchriften, in denen die Ubernahme anderer
Kirchendienſte als das Kantoren oder Orga
niſtenamt unterſagt worden iſt, bleiben un

berührt.

Wir müſſen jeden Waldbrand verhüten!
NSG. Denkt an das Rauchverbot bei euren

fingſtſpaziergängen! Achtet auf die Kinder
aßt das ohnehin verbotene Abbrennen von

Hecken und Rainen und achtet in ſtraffer
Diſziplin auch auf die gedankenloſen Volksgenoſſen
und macht ſie höflich, aber beſtimmt auf ihr leicht
fertiges Handeln aufmerkſam. Dazu hat jeder
Volksgenoſſe das Recht, auch wenn er kein Forſt
und Polizeibeamter iſt. Wir dürfen heute das
volkswirtſchaftlich wertvolle Holz nicht durch Wald-
brände vernichten.

Schützt die brütenden Vögel!
Die Schonung unſerer Vogelwelt iſt not-

wendiger denn je zuvor, denn der ſtrenge Winter
tötete viele von ihnen. Der Krieg aber fordert
peinlichſte Sorgfalt um jede Nutzpflanze in Garten
und Feld, und die Singvögel ſind dabei unſere
beſten Helfer. Die Naturſchutzverordnung ver
bietet daher das Beunruhigen oder Töten der
Vögel, die Beſchädigung der Neſter und Eier, die
Fortnahme der Eier und Jungen, ſowie das
Fangen der Vögel, in welcher Form auch immer
es geſchehen ſollte.

nsbeſondere iſt es verboten, Kinder und
Jugendliche zu ſolcher Naturvernichtung und Tier-
quälerei anzuregen. Jeder hat die ernſte Pflicht,
die Jugend von ſolchem Tun abzuhalten.

Die Geſundheit iſt unſer

höchſtes Gut. Mit kranken Zähnen

aber iſt kein Menſch geſund.

CnHrogodonr
Nehmt Rückſicht auf das Alter!

N. Entſpricht es nicht dem natürlichen Emp
finden jedes anſtändigen Menſchen, denen die Laſt
leichter zu machen, deren Leben nur in der Sorgefür die beſtanden hat, die nun in der Volterreſt

oder in der Jugend des Lebens ſtehen? Das iſt
eine ſelbſtverſtändliche Pflicht, die leider nicht
immer geübt wird, die aber gerade jetzt geübt wer
den muß. da die Alten unſeres Volkes aufs neue
ſich in die Reihen der jungen lebenskräftigen Volks-
glieder ſtellen.

Um ihr Teil mit beizutragen, auf daß der
ſchwere Schickſalskampf unſeres Volkes zu einem

Ende geführt wird. Erleichtert gen die
rgen, indem ihr Srus ſeid in den ſcheinbar

kleinen Dingen des täglichen Lebens. Laßt dem
Alter den Vortritt!

Wir wollen Sie erinnern

Kleine Merktafel der „Merſeburger Zeitung“.
Heute:

Merſeburg. 20 Uhr. NSKK. 41, M 38: Dienſt
im NSKK.-Heim.

Merſeburg. 20.15 Uhr: Orgelfeierſtunde Arm
bruſt. Stadtkirche.

Merſeburg-Sixti. 18 Uhr, Geſchäftsſtelle:
Dienſtbeſprechung der Volitiſchen Leiter.

Merſeburg-Freiimfelde. 20 Uhr. Geſchäftsſtelle:
Dienſtbeſprechung der Ortsgruppe.

Leuna. Eröffnung des NSV.-Kinderhorts.
Leuna-Göhlitzſch. 20.30 Uhr, Gaſthaus Böhme:

Jahreshauptverſammlung der Freiwilligen
Feuerwehr.

Knavpendorf-Dörſtewitz. 20 Uhr: Filmabend der
Gaufilmſtelle.

Neukirchen. 20.30 Uhr: Dienſtbeſprechung dex
Politiſchen Leiter.

Moegen.
Merſeburg, 20 Uhr: Vereinigung Ortsgruppeerſeburg Altſtadt: Dienſheſprewan der

Politiſchen Leiter.
Leung, 15.30 Uhr, Gaſthaus Böhme, Göhligtzſch:

Ortsgruppe Leung Süd: Amtswalterinnen-
beſprechung der NS. I

13 Uhr, Stadtſchule I: Wiederimpfung
der Mädchen.

Schkeitbar, r 7 „Zur Tanne in R
Werbeabend der z chaft des D15 und 20 Uhr: Filmabend.

Rampitz, 20.18 Uhr, Gaſth e
mp r, Gaſthaus ellenberg, Thall el Leiter.

Klavierabend in Bad Dürrenberg
Karl Kiefer ſpielte für das DRK.
s. Bad Dürrenberg. Einen Klavierabend zu

Pmften des DRK. gab am Freitag im „Kur
affee“ Bad Dürrenberg der hier anſäſſige Muſik

erzieher und Konzertpianiſt Karl Kiefer.
Karl Kiefer, der aus der Meiſterſchule Anton

Rhodens am Leipziger Landeskonſervatorium
hervorgegangen iſt, ließ bei ſeinem Klavierabend,
der im Beſuch leider unter den Zeitverhältniſſen
ſehr litt, nicht nur eine vornehme muſikaliſche
Haltung und h erkennen, ſondern
auch eine große Spielkultur, die techniſche Über
legenheit und eindringende Bekanntſchaft mit den
Meiſtern zur Vorausſetzung hat.

Mit Werken von ran Schubert und Mozart
verſtand es Karl Kiefer, ſeine von An
fang an zu entzücken. Die herrliche d- Moll
Fantaſie Mozarts, die ſich vom nächtigen Dunkel

und Geheimnis zur lichten Helle des Tages durch
ringt, baute er ohne Vergewaltigungen im Tempo
wie eine großartige Jmproviſation aus einem
Guſſe im Farbenſpiel eines wechſelreichen An

auf. Dem PD-Dur-Rondo (K. V. 485) gaber die ſingende Leichtigkeit und Lieblichkeit, Pie

für uns ein Merkmal des Mozartſchen Stiles iſt.
Den Gipfel unter den Mozartwerken aber bildete
die reizende Wiener G-Dur-Sonate (K. V. 283),
die mit feinſter Gliederungskunſt, perlendem An
ſchlag in den zahlreichen kleinen Läufen und einer
berückenden Anmut wiedergegeben wurde. Fran
Schuberts prachtvoll geſpielte „Deutſche Tänze
leiteten über zu dem wundervollen Klavierſtück
in Es-Dur, deſſen ſtürmiſcher Mittelſatz beſonders
durch ſeine feine dramatiſche Behandlung in Atem
hielt. Die Gabe, mit Anſchlagmitteln „polyphon“,
das heißt, vielſtimmig zu wirken, offenbarte Karl
Kiefer auch im As-Dur-Jmpromptu Werk 142
Nr. 2, an dem ſich klavierſpielende Hände oft
leider viel zu früh verſuchen. Eins der ſchönſten
SchubertJmpromptus, das in As-Dur Werk 90

Nr. 4, riß mit ſeinen wie eine Fontäne im Mond-
ſchein rieſelnden gebrochenen Akkorden und dem
düſteren, zu großer Kraft und Fülle ſich ballenden
Mittelteil am Ende zu beſonderer Begeiſterung
hin. Seinen meiſterlichen Darbietungen
ließ Karl Kiefer Liſzt' bekannte „Gondoliera“ aus
„Venezia e Napoli“ folgen, die in den plätſchern
den Kadenzen einen eindeutigen Begriff davon
gab, das Karl Kiefer auch im Gebiete der geiſt
vollen Virtuoſität ein Könner iſt. Wie wir hoöören,
ſollen weitere Klavierabende Kiefers in Bad
Dürrenberg folgen. Mit dieſen Abenden ver
vindet ſich zugleich die erzieheriſche Aufgabe, die
Zuhörer mit der edelſten Muſik auf möglichſt eingenguge Weiſe vertraut zu machen Eine ſolche

ufgabe dürfte auch einer der nächſten Abende
erfüllen, der vorausſichtlich Beethovens ſieben
Bagatellen, Werk 33, Schumanns „Blumenſtück“
und die achte Liſztſche Rhapſodie bringen wird.
Möge allen noch folgenden Klavierabenden nicht
nur ein künſtleriſcher, ſondern auch ein äußerer
Erfolg beſchieden ſein.

Alfred Stiehler.

Eberhard Eßrich ſpielte im Dom
Wer in der Tonkunſt ſo weit gekommen iſt, daßer alles ſpielen kann, deſſen Muſtgieren kann auch

eine längere Unterbrechung im praktiſchen Jnſtru
mentalſpiel nichts anhaben. Eberhard Eßrich,
unſerem Domkantor und ger der zur
Zeit als Soldat dem Vaterlande dient, merkte
man bei ſeiner geſtrigen Orgelfeierſtunde in keiner
Beziehung an, daß er ſchon ſeit geraumer Zeit
nicht mehr im Dom vor der „Königin der Jnſtru-
mente“ geſeſſen hat. Jm Gegenteil, der junge
Künſtler meiſterte bedeutende Aufgaben ſo über
legen, ſo großzügig im ganzen und wiederum ſo
fein in den Einzelheiten, daß es eine wahre Luſt
war, ſeinem Spiel zu lauſchen. Eine kriſtallklare
Sauberkeit in der techniſchen Ausführung zeichnete
alle Orgelvorträge aus, ebenſo ein vornehmes und

dige, aber ſtreng gezügelte Rhythmik, die unmittel
bar packt und mitreißt, beherrſchte das rauſchende
Präludium zur doriſchen Fuge in g von Dietrich
Buxtehude.

Die F-dur-Fuge Buxtehudes, die zu den ſchön
ſten Fugen dieſes Meiſters szänt vertrug ein
arbenfrohes Gewand. Kber aller Regiſterkunſt
tand aber hier in Eberhard Eßrichs Meiſterſpiel
ie architektoniſche Durchleuchtung des herrlichen

Orgelwerks, das aus einem beſcheidenen ema
eine freudige beglückende Muſik entwickelt.
Pachelbels „Ricercare“ wurde p einem Fugen-
bau, der ſich in der Stimmung der ſeeliſchen Ge
faßtheit kundgibt. Jn zwei Orgelchoralvorſpielen
von Johann Nikolaus Hanff und von Händels
Lehrer F. W. Zachau triumphierte die pfingſt
liche Freude in ber figurierten Melodie. Regers
d-moll-Toccata war der Gipfel der Eßrichſchen
Orgelfeierſtunde. Wundervoll in den Figuren, in

vielfältigen Beleuchtung, in der unbändigen
aft mancher Stellen, wurde zu einer groß

2 7 a r r e er, r neanta n ein iches zwingendesBild gebannt erſchien. S ug
Der Beſuch der war derſchönſte Dank für Eberhard Eßrich, der mit ſeinem

n wieder ein Beiſpiel ſeines großen
önnens gab.

Alfred Stiehler.

wohltuendes Maßhalten in der Eine leben

9. Fremdenvorſtellung im Stadttheater Halle.
Am 19. Mai, 15 Uhr, bringt das Stadttheater

als nächſte Fremdenvorſtellung die Operette „Auf
der grünen Wieſe“ mit der Muſik von Jara
Benés. Die Operette verbindet mit einer unter
haltſamien luſtigen Se eine volkstümliche,
leicht eingängige Schlagermuſik. (Der Haupt
ſolreer „Auf der grünen Wieſe“ wird ſofort allent

alben nachgeſummt.) Das Ballett tritt wieder mit

allen Kräften in Erſcheinung, es beſtreitet u. a. eine
Zirkusvorſtellung mit Jongleuren, Kraftmenſchen
und Schlangentänzerinnen, ſo daß eine ange
Stimmung von Anfang bis Ende die Bühne
herrſcht.

Staakliche Jngenieurſchule für Opfik.

Die Staatliche Fachhochſchule ar Optiker t
rdurch Erlaß des Reichsminiſters Wiſſenſcha

Erziehung und Volksbildung in „Staatliche Jn
enieurſchule für Optik in Jena und Meiſterſchule
r G Augenoptiker Handwerk“ umbenannt

worden.

ritz Reuters letzte Verwandte geſtorben. S ebrandenburg ſtarb im Alter von 91 ehe die letzte noch

lebende Verwandte des großen mecklenburgiſchen Mund-
artdichters Fritz Reuter Die Verſtorbene, die eine Nichte
des Dichters war, wurde in ihrem Heimatort Stavenhagen

e Hochſchul- Nachrichten

Leipzig. Der o. Profeſſor Dr. Hans Thieme in Bres
lan wurde beauftragt, vom 1. April 1940 ab den in der
Juriſtiſchen Fakultät der Univerſität Leipzig
ewordenen Lehrſtuhl für Deutſches und Bürgerlecht, Handels und Kirchenrecht vertretungsweife eher

zunehmen.
„Göttingen. Der aus Artern (Kreis Sangerhauſen) ge

bürtige a. o. er für Straf, Zivil- und Strafpro eßrecht in der Rechts und Staatswiſſenſcha tlichen Fakultät

der Univerſität Göttingen, Dr. jur. Hans Welzel,
wurde zum o. Profeſſor ernannt.
Hamburg. Prof. Dr Eduard Bötticher, Ordinarius

für Bürgerliches, Zivilprozeß und Wirtſchaftsrecht an der
Univerſität Heidelberg, e einen Ruf an die Univer
ſität Hamburg und hat ihn zum dritten Trimeſter 1940
angengmmen.
Freiburg. Jm Chemiſchen Laboratorium der Univer

ſe Freiburg i. B. erfolgte die Gründung einer Gemein-
chaft zur Förderung der makromolekularen Chemie, deren
Leitung Prof Dr. Hermann Staudinger, Mitglied der
Leopoldina Halle, übernimmt. Vor allem ſollen hier die
mit der Zelluloſeforſchung zuſammenhängenden Fragen be
arbeitet werden.
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8 Landkreis Merſeburg
Fußball in Wallendorf

Zöſchen wurde mit 3:0 (0:0) geſchlagen.
d. Wallendorf. Das Spiel wurde von bei

den Mannſchaften ſehr fair durchgeführt. Zö-
ſchen trat leider nur mit zehn Mann an. Jn
der erſten Halbzeit war der Kampf gleichver-
teilt. Nach dem Wechſel drehte Wallendorf
aber gut auf und durch gute Mittelläuferarbeit
wurde der Sturm immer ins Feuer geſchickt.
Jn der 56. Minute fiel durch Linksaußen De m-
mitz das 1. Tor. Gleich darauf führte ein
Strafſtoß, geſchoſſen vom Mittelläufer Stier,
zum 2. Treffer. Jn der 85. Minute folgte
„Nummer“ 3 durch einen Elfmeter infolge
Hand, aber erſt durch Nachſchuß von Stier:
3 0. Bei Überlegenheit von Wallendorf ver-
hinderte der Zöſchener Torwart weitere Treffer.

Vepäunkelungspapien

Wallendorf hatte ſeine Beſten im Mittelläufer
Stier, beden Verteidigern ſowie im geſamten
Sturm. Bei Zöſchen war Torwart Frenkel
ſehr gut. auch der Mittelſtürmer Groß-mann. Schiedsrichter Kohſe (09 Merſeburg)
leitete das Spiel zur Zufriedenheit beider
Vereine und der Zuſchauer.

Heute Filmabend in Dörſtewitz.
i. Dörſtewitz. Heute abend führt um 20 Uhr

die Gaufilmſtelle im hieſigen Gaſthaus den Ton-
film „Mann für Mann“ vor. Alle Einwohner ſind
eingeladen.

Die Günthersdorfer GedächtnisEiche
dr. Günkthersdorf. Wenn unſer Dorf auch klein

iſt eine Sehenswürdigkeit hat es doch. Es iſt die
Eiche, die im der Schule J DerStamm iſt kurz und dick und trägt eine ne ſo
breit und groß, daß jeder Fremde, der hier vor
übergeht, ſtaunend ſtehenbleibt und den herrlichen
Wuchs des Baumes bewundert. Und das iſt der
Baum auch wert. Wohl ſelten hat eine andere
Eiche eine ſo ſchöne und gleichmäßige Krone. Da-

bei iſt der Baum erſt 43 Jahre alt. Viele noch
lebende Einwohner werden beim Pflanzen dabei

eweſen ſein: es war am 22. März 1897. In der
hronik heißt dieſer Baum „Gedächtniseiche“. Sie

wurde vom damaligen Lehrer Sturm gepflanzt,
ebenſo die zwei danebenſtehenden Birken im Jahre
1899. Unter Lehrer Heidelberg kamen dann 1912
die in demſelben Garten wachſenden Silbertannen
hinzu.

Mitteilungen aus Lützen
l. Lützen. Wir weiſen unſere Leſer auf eine

Bekanntmachung des Bürgermeiſters hin, wonach
der Familienunterhalt bereits am 14. Mai aus-
gezahlt wird. Weiter teilt der Bürgermeiſter mit,daß die Nachſchau der Erſtimpflinge am Mittwoch,

15. Mai, ſtattfindet.

W AnsdemGeſſeltal el.

Bergſchäden in Beundorf.
gs. Benndorf. Nachdem ſich infolge des fort

ſchreitenden Kohlenabbaues der Grube in der
letzten Zeit die Bergſchäden an der Straße und
an einigen Häuſern immer mehr gezeigt haben,
wirken ſich dieſe jetzt auch in Benndorf aus.
Jn einigen Häuſern auf dem oberen Kirchwes
zeigten ſich zwar erſt Riſſe, während die Guts
mauer in Benndorf bereits ein großes Stück
eingeſtürzt iſt. Nun iſt bereits ein Haus auf
dem oberen Kirchweg mehr in Mitleidenſchaft
gezogen worden. Hier iſt von der nach
Tagebau zu gelegenen Giebelwand und einer
Hauswand ein Stück eingefallen. Das Haus
ne an verſchiedenen Stellen abgeſtützt
werden.

Maul und Klauenſeuche erloſchen.
g. Bedra. Nachdem die Maul und Klauen-

euche unter dem Klauenviehbeſtande des Bauern
ert Fuchs in Bedra und des Bauern

Zeigermann in Reinsdorf erloſchen iſt,
werden, wie der Landrat des Landkreiſes Quer
furt bekanntgibt, die Schutzmaßnahmen für dieſeSeuchengehöſte aufgehoben. Die Gemeinden Bedra

und Reinsdorf ſind frei von Maul- und Klauen-
ſeuche und treten zum Schutzbezirk des Kreiſes
Querfurt.

c

P 7 e
Vormilitäriſche Wehrerziehung in Bad Dürrenberg

ss. Die Ausbildung der erſten Wehrmannſchaft
ſteht vor ihrem Abſchluß. Es mag ſich in letzter
Zeit mancher gewundert haben über die Ziviliſten,
die da Sonntags mit friſchem Lied, mit umShangten 3 und friſcher Dreck ziert den

ldaten mit „geländebehaftetem“ Räuberzivil
dahermarſchierten. Ja- das waren e die Wehr
männer, die ſich freiwillig einer vierteljährlichen
vormilitäriſchen Wehrerziehung unterzogen. Grim-
mige Kälte, Regen nichts konnte ſie er-
ſchüttern, mit vorbildlichem Eifer waren ſie bei
der Sache, und ſie können am Schluß ihre Be
ſcheinigung mit dem ſtolzen Bewußtſein nach Hauſe
tragen, ſie wirklich ehrlich verdient zu haben. Es
waren ja zu Beginn des Lehrganges bedeutend
mehr, die ſich meldeten, aber, wie immer, ſchied
ſich auch hier bald die Spreu vom Weizen, und
was übrig blieb, war echt.

Und nun zu euch, die ihr auf den zweiten Lehr
genug wartet! Jhr, die ihr wartet auf den Ruf zu

n Waffen, wenn r ungedient ſeid, bereitet eu
innerlich und äußerlich vor auf den Dienſt

in der Wehrmacht. Jhr, die ihr ſchon gedient habt,
erhaltet eure Wehrtüchtigkeit und erweitert euer
Können, und ſelbſt wenn ihr alte Frontſoldaten
eid kommt, wenn ihr h noch wehrkräftig

kommt und ſeid euern jungen Kameraden
rbilder echten deutſchen r r und

Verantwortungsgefühls. Dieſe Zeit der vormilitä-
riſchen Wehrerziehung bedeutet noch lange kein
Opfer für den einzelnen, Opfer bringt heute nur
der Soldat an der Front, der, ſtändig von Ge

ren umlauert und dem Tod ins Antlitz ſchauend,
inen Feierabend und keinen Sonntag kennt.

Wollt ihr euch eurer Väter, Söhne und Brüder
an der Front nicht würdig erweiſen?

Kommt und bereitet euch vor für den ſiegreichen
Kampf des Führers für Großdeutſchlands it!
Der Führer der Wehrmannſchaft Bad Dürrenberg.

Donath, Sturmführer,
Bad Dürrenberg, Roſenweg 7.

ſtehe ne edreſtg Perſönlich oder ſchriftlich an vor

Vom Wecken bis zum Zapfenſtreich
ss. Jm Pfingſtlager des Fähnlein 21/302.

Früh 6.30 Uhr. Jm Saalegelände bei Veſta.
Ein feuchter, naßkalter Morgen. Die grauen
Zelte heben ſich nur undeutlich aus ihrer Um-
gebung hervor. Da ertönt ein helles, ſchmettern-
des Signal Aufſtehen! Wie in jedem
sünftigen Pimpfenlager ſteht auch hier der
Frühſport am Anfang des Tages. Schnell wird
die aufkommende Kälte aus den Gliedern ge-
trieben. Die nächſte Arbeit iſt das Waſchen.
Pruſtend und mit Lachen wird auch das ſorg
fältig erledigt.
Nun beginnt der eigentliche Tageslauf mit

einer Morgenfeier. r Spruch, Worte des
Lagerleiters und ein Lied füllen die Feier aus.
Dann iſt der „Kaffee“ ſchon fertig und ein paar
Brote bringen auch die Hungrigſten zur Ruhe.

Die einzelnen Zeltgemeinſchaften machen dann
jede ihren eigenen Dienſt. Aus einem Zelt er
klingen Lieder, aus einem anderen hört man
luſtiges Lachen, in einem dritten iſt alles ge
ſpannt auf eine grauſige Geſchichte. Hier herrſcht

eben eine wirklich frobe und doch vor ernßen
Zeit angepaßte Stimmung

Am erſten und zweiten Pfingſtfe hatten
die Eltern Gelegenheit, das Leben und Treiben
ihrer Jungen im Lager zu ten, und man
konnte manch anerkennendes Wort bören.
Abends iſt noch ein Weilchen „Geiſterſtunde“
doch pünktlich 9.30 Uhr erſchallt das Signal:
„Soldaten müſſen zu Bette geh'n“. Long ver-
hällt es in den Wieſen. und dann beginnen
ſchon die Fröſche ihr allabendliches Konzert.

Der Zweck des Lagers wurde erreicht; an
nähernd 100 Pimpfe konnten in das Leiſtungs
buch eingetragen werden: eine anderthalb-

Fahrt mit Ubernachtung im Stroh be
nden.

Gemeinde
Pfingſttage der Leibesübungen

r. Leung. Die hieſige Ortsgruppe des NSRL.r eiſungen des Reichsſport

g im Leunga-

nahm, was auf dem nen Raſen und auf
der Aſchenbahn abrollte. Nach einem Jugendfuß-
ballſpiel ſtarteten die Leichtathleten und Turner
u einer erturnwart Paulauch

tl el. Na3 e eLeiſtungen gezeigt, vor allem in den leen Wett
tiſch ewerben. Dasdie ſehr gut ſpielende Elf des SpV.
kayna ging Leuna hoch verloren. Sta
riefen viel Spannung hervor. Wir beri im
Sporteil über die ſportliche Seite des das
in jeder Beziehung einen würdigen uf nahm.

Fliederblüte im hafſiſchen Joo.

Halle. Zu Pfingſten wird unſer ZoologiſGarten ein S ſein. Dies allein lohnt
einen Beſuch; aber es gibt ja noch ſo vielerlei zu
ſehen. Beſonders werden immer wieder anziehen
die vielen Jungtiere dieſes Jahres. Munter klet
tern und ſpielen ſchon die jungen Sumpfluchſe im
Raubtierhaus neben den jungen Pumas und den
kleinen Löwen. Jmmer belagert ſind die kleinen
Bären, die ſchon von der Mutter das rbetteln

lernt haben. Das kleine rotgelbe Biſonkälbchen
in großen Sätzen durch das Gehege, auf

merkſam bewacht von der Mutter und vom Vater
ſtillſchweigend geduldet. Ein reizendes Bild bieten
die 7 Friſchlinge, die immer queckfilbrig ſchon neu
gierige die Seſeg muſtern. Viele Jungtiere
ibt's noch zu ſehen. Aber auch in den eren
ehegen iſt viel Neues. Aus der Faſanerie iſt über

Nacht ein Zergwaug im wahrſten Sinne des
Wortes geworden. Vögel aller Arten und aller
Länder hier zu einem bunten Bild vereint.
Das Glück iſt doch nicht blind!

Jeitz. Ein Volksgenoſſe aus Rehmsdorf zog
bei einem braunen Glücksmann ein Los, das einen
Gewinn von 500 Mark verhieß. Da der glückliche
Gewinner Vater von zehn Kindern iſt, kamen die
500 Mark in die rechten Hände.

Borgeſchichklicher Fund.

Aue b. Jeitz. Jn einer Sandgrube wurde
ein kleines Flachbeil aus der jüngeren Steinzeit
gefunden. Es iſt ungefähr 5 em breit und beſteht
aus Grünſtein.

Mitteldeutſche Rundſchan der, M3.

Ein Kindesmörder hingerichtet.
Leixzis. Die Juſtizpreſſeſtelle Leipzig meldet:

Am 11. Mai wurde der am 27. Juli 1912 in
Weißenfels geborene Rudolf Karbaum hin
gerichtet, den das Sondergericht in Leipzig wegen
Mordes zum Tode und zum dauernden Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt hat.

Karbaum, ein arbeitsſcheuer und pflichtver
geſſener p. hatte ſich monatelang umher-
henen und ſich um ſeine vor der Niederkunft
tehende Frau nicht gekümmert. Als ſeine Frau
ann ohne daß er ihr Hilfe zuteil werden ließ

ein Kind zur Welt brachte, hat er dieſes kurzer

Straßenbahnkameradſchaft
r. Man hat ſchon viel über das Verhalten und

Benehmen zwiſchen den Fahrgäſten unſerer
Straßenbahnen und dem Fahrperſonal gehört. Oſt

euliches, manchmal aber auch weniger e
liches. Daß aber ein herzliches Verſtehen ziwſchen
beiden, Perſonal und Fekrgaſten beſtehen kann,
beweiſt folgendes kleines Erlebnis.

Ein Straßenbahnführer hatte ſich aus Dür-
renberg in einem kleinen Eimerchen Wurſt-
re mitgebracht. Der Eimer mit dem fettigen

halt ſtand, ſolange die Straßenbahn noch nicht
fuhr, ruhig in einer Ecke der Plattform, als aber
der Wagen abfahren mußte, da konnte der Eimer
dort nicht mehr ſtehen bleiben, denn ſoſt wäre ſein
koſtbarer Jnhalt ausgeſchwappt. Der Wagenführer

ſich ſuchend um, ob ihm wohl jemand behilflich
ein und das Eimerchen in die Hand nehmen
würde. Ein Fabrzeſt tat das auch und war die

Fahrt über bis Leuna, alſo über zwanzig
nuten lang, ängſtlich darauf bedacht, ja ni

von dem Jnhalt auskippen zu laſſen. Aber in
Leung mußte dieſer Fahrgaſt ausſteigen und noch
dauerte die Fahrt beinahe wieder zwanzig Mi
nuten, die lange reichen würden, den Eimer zu
entleeren, wenn nicht ein anderer die Stelle des
Ausgeſtiegenen übernehmen würde. Als der Fahrer
einem Hitlerjungen bat, doch den Eimer in die
Hand zu nehmen und ihn über ſeinen Jnhalt auf
klärte, übernahm dieſer auch ſofort dieſes „ver-
antwortvungsvolle“ Amt.

Allmählich wurden auch die anderen Fahrgäſte
auf den kleinen, ſorgſam zugebundenen Eimer auf
merkſam und machten ihre gutgemeinten Witze. So
wurde der Eimer zu einem netten Geſprächsſtoff
auf der Fahrt, bis Fahrer und Eimerträger allein

der Plattform ſtanden. Jnzwiſchen fuhr die
Straßenbahn den Lindenbogen herum und war
damit an der Endſtation angelangt. Der Eimer
war unverſehrt an ſeinem Ziel angekommen, ohne
auch nur ein Tröpfchen von ſeinem Jnhalt zu ver

leren. Geka.Aus der Ganuſtadk und dem Gan

zrtränkt um ſo jeder Sorge für da
geborene zu entledigen.

Ein Wohnhaus ſtürzke ein.
Giersleben (Kr. Bernburg). An einem älteren

Wohnhaus ſtürzte ein Teil einer Seitenwand ein.
Die Decke, die dadurch den Halt verlor, begrub die
darunter befindlichen Möbel. Auch das Dach und
der Schornſtein ſtürzten ſpäter zuſammen. Das
Haus mußte geräumt werden.
Tödlicher Sturz vom Fukterboden.

Lipprechterode (Harz). Der frühere Gaſtwirt
Guſtav Mayer, der erſt kürzlich in voller Rüſtig
keit ſeinen 85. Geburtstag feiern konnte, ſtürzte
vom Futterboden auf die Scheunentenne. Er erlag
kurze Zeit darauf ſeinen ſchweren Verletzungen.

Zuchthaus für einen Volksſchädling.
Aſchersleben. Das Sondergericht Magdeburg

verhandelte in Aſchersleben gegen den Kohlen
händler Willi Zeidler aus Aſchersleben. Am
7. Februar war gegen ihn Anzeige erſtattet worden
wegen Preisüberſchreitung und Mindergewichts
beider Belieferung mit Kohle. Das Gericht er
kannte auf zwei Jahre Zuchthaus, drei Jahre
Ehrverluſt, Geldſtrafe in Höhe von 800 RM., hilfs
weiſe 20 Tage Zuchthaus, ſowie Verbot der
Betätigung als Kohlenhändler auf fünf Jahre nach

eidler hatte beſonders zur Zeit
der Kohlenknappheit ſeine Kundſchaft in zahlreichen
Fällen unter
ſtände in gewiſſenloſer
Frech und verlogen!

Halberſtadt. Die 53 Jahre alte Jüdin Sarah
Eliſabeth Meyer hatte, als ihr in einem Laden die
Abgabe mehrerer Flaſchen Malzbier verweigert
wurde, in frecher Weiſe geſchimpft, bis ſie ſchließz
lich mit ſanfter Gewalt auf die Straße gebracht
wurde, wo ſie weiterſchimpfte und noch keifend der
benachrichtigten Polizei in die Arme lief. Vor dem
Amtsgericht gab die Jüdin nicht etwa klein bei,
ſondern ſuchte als Gipfel der Frechheit noch die
Kaufmannsfrau zu beſchuldigen, die ihr einen
Schlag ins Geſicht a haben ſollte. Dafür

usnutzung der augenblicklichen Zu
eiſe übervorteilt

wollte die Angeklagte ſogar eine andere Jüdin
als Zeugin benennen. Die Lüge wurde ihr aber
umgehend wrlggt denn es ergab ſich, daß die
Kaufmannsfrau links h iſt und mithin
den Schlag in der Art, wie ihn die Jüdin genau
beſchrieben hatte, gar nicht geführt haben konnte.

wei Monate und eine Woche Gefängnis war die
uittung für die Jüdin.

Ein Dickſchädel gegen Kapoleon
Erzählung von Walter Perſich

Trotzig blickte der Bauer Gottlieb ſeinen Rich
tern ins Geſicht.

„Jm Namen Seiner Maſeſtät, des Kaiſers der
anzoſen nahm der Kapitän zum Urteils-
ruch das Wort, das mit dem Todesſpruch enden
llte.

Befremdet blickte er auf. Von fernher kam
Pferdetrappen, und das Räderrollen einer Kutſche
hüpfte über die Kopfſteine des dörfiſchen Pflaſters.
Rufe wurden laut, in der Menge entſtand eine
Bewegung ſchon bog der Wagen um die Ecke,
ihm voran ritten zwei Offiziere auf Schimmeln.

Gottlieb ſah einen geduckten Mann in grünem
Mantel, den Hut tief in die Augen gezogen, in der
Kaleſche ſitzen. Mit einem Ruck ſtanden die ſchäu-
menden Gäule, die Vorreiter ſaßen ab, riſſen den
Kutſchenſchlag auf. Sofort ſprangen die Offiziere
des Kriegsgerichts auf, nahmen Haltung an. Ein
prüfender Blick aus zwei tiefſchwarzen Augen
wanderte über die Verſammlung, dann verließ der
kleine, beleibte Mann ſein Gefährt. Er trat durch
die Gaſſe der zurückweichenden Bauern und Sol-
daten den Offizieren entgegen, winkte ihre Ehren-
bezeigung kurz ab und ſtellte mit ſcharfer, kaum
hörbarer Stimme einige knappe Fragen.

„Kriegsgericht?“ fragte er. „Hm. Gut. Jch
nehme an der Verhandlung teil.“ Er ließ ſich neben
ſeinen Offizieren nieder und hieß ſie, wieder Platz
zu nehmen.

„Sire“, wandte der Kapitän ein, „wir wollten
ſoeben den Urteilsſpruch verkünden. Die Verhand
lung war beendet.“

„Von vorn beginnen!“ forderte Napoleon.
Der Bleſſierte mußte abermals vortreten und

nochmals erzählen, daß der Bauer Gottlieb mit
einer Senſe über ihn hergefallen war und ihn
gottsjämmerlich zugerichtet hatte.

„Grund?“ verlangte Napoleon zu wiſſen.
„Sire! Der Franzoſenhaß der Dickſchädel hier

ſchreckt vor keinen Gewalttaten zurück!“
„Der Mann ſelbſt ſoll reden!“
Einer der Leutnants ſtellte der Form halber an

Gottlieb die Frage, ob er den Grenadier aus purer
Wut niedergemetzelt habe, ob er n habe um
bringen wollen. Er überſetzte nur die Hälfte der
Antwort des Bauern. Der Kaiſer lauſchte, blickte
ſich reihum.

„Wer von euch ſpricht franzöſiſch?“ fragte er
in die regloſe Menge hinein.

Ein gebeugtes Männlein trat vor.
„Zu dienen ich bin der Küſter.“
Pit. ÜUberſetze Er des Bauern Antwort noch-

mals!“
„Der Gottlieb“, berichtete der Küſter, „hat zu

der Senſe gegriffen, weil Eurer Majeſtät Grena
dier drauf und dran war, die Mechhild, des Gott-
lieb Tochter, zu ſchänden. Sie hatte dem Grena-
dier das Geſicht ſchon halb zerkratzt.“

„Lüge!“ brummte der Grenadier. „Sie hatte
Silber vergraben, ſollt verraten, wo!“

„Sire!“ nahm wieder der Kapitän das Wort.
„Die Leute hier halten zuſammen wie Pech und
Schwefel. Die Sache iſt klar Mordverſuch an
einem Soldaten Frankreichs.

Einige Sekunden grübelte Napoleon vor ſi
hin. Dann hob er den Kopf.

„Man bringe das Frauenzimmer!“
Mechthild drängte ſich durch die Menge. Sie

machte einen unbeholfenen Knix. Aus ihren Augen
flammte ohnmächtiger Zorn. Auf einen Wink des
Kaiſers ſtellte der Küſter die Frage, waxum der
Grenadier auf ſie eingedrungen ſei. Sie ſolle den
Hergang ſchildern.

Ganz und gar übergoß züchtige Röte das Ant

litz des Mädchens. Napoleons Augen ließen nicht
von ihr ab dann, als ſie zu reden ſich mühte, in
ihrer Scham aber die Worte nicht fand, hob er die
Hand ſie-möge ſchweigen.

Mit einem Ruck erhob er ſich.
Der Bauer hat die Wahrheit geſprochen, Kapi-tän. Der Grenadier hat ſeinen Heltgettel bekom

men. Er iſt aus der Armee entlaſſen.“
wandte er ſich an Gottlieb und redete ihn deutſch
an. Wer gut pärtet konnte ſeine Worte ver
ſtehen: „Er iſt frei und kann gehen. Halt hat
Er ein Quartier für mich?“

„Ein Strohſack iſt da. Die Federbetten haben
gaf eure Soldaten längſt weggenommen, Herr
daiſer.“

Und nun ließ Napoleon fich ins Haus des
Bauern Gottlieb führen, und alsbald begann dort
eine wirbelnde Geſchäftigkeit. Spät in der Nacht
erſt kehrte Ruhe ein.

Bei Sonnenaufgang bereitete Gottlieb ein
Frühſtück für ſeinen ungebetenen Gaft.

„Da ſetz Er ſich zu mir. Er iſt ein kräftiger
Kerl. Warum iſt er nicht Soldat?“

Gottlieb deutete auf ſein ſteifes rechtes Bein.
„Jch war 96 dabei. Jetzt es meine

Söhne für mich tun. Und ich muß ſorgen, daß ſie
bei der Heimkehr Haus und Hof unverſehrt finden.“
e zWohlgeſprochen, Mann! Wieviel Söhne hat

r

„Drei. Und alle wiſſen den Degen zu führen.“
„Die Burſchen ſind von meinen Werbern im

Fpublahr ausgehoben und machen mir jetzt alle
re?“
Gottlieb ſchüttelte den Kopf. Er lachte ein

wenig.Sie ſind rechtzeitig nach Preußen entvwiſcht

und ſtehen jetzt bei den Siebzehner Dragonern,
wenn Jhr's genau wiſſen wollt!“

Der Kaiſer ſtieß einen italieniſchen Fluch aus.
„Und Er konnte die Hitzköpfe nicht hindern?

Na, aber Er weiß doch wenigſtens, was ſein
Vaterland iſt?“

3

„Ganz genau, Herr Kaiſer: Deutſchland.“
Erboſt ſtopfte der Kaiſer den Löffel in das faſt

verzehrte Ei.
„Da ſieh einer an! Und ich rette ihm ſeinen

Kopf! Na, warte Er zur Strafe werde ich dein
Mädel mitnehmen zur Großen Armee. Es ſoll da
ſein Glück machen, wird eine bildſchöne Marke-
tenderin abgeben.“

Gottlieb ſtand ſchwer auf und ging zur Tür.
Beluſtigt blickte Napoleon ihm nach. Als aber der
Bauer ſchon nach der Klinke griff, rief er ihn
doch an.

„Was will Er?“
„Die Senſe holen!“ erwiderte Gottlieb ruhig.

„Sie ſteht bereit, da kann kommen, wer will
„Teufel, und auch mir den Schädel zertrüm

mern?“
„Ganz nach Belieben!“
Unglaublich ſchnell war Napoleon ihm gefolgt.

Jetzt dränge er ſich vor ihm durch die Tür, blickte
von unten her dem rieſigen Manne ins Geſicht
und verzog die ſchmalen Lippen zu einem Lächeln.

„Dickſchädell! Sind ſeine Söhne ebenſo?“
„Ganz gewiß!“
„Nun alſo bei der nächſten Bataille werden

wir die drei den ja doch immer wieder ausreißen-
den Preußen wegfangen und in meiner Armee
richtige Soldaten aus ihnen machen. Daran wird
Er ſeine Freude haben!“

Damit ging Napoleon hinaus, nickte ſeinen
Offizieren zu und marſchierte ihnen voran, dem
Gaſthof entgegen.

Gottlieb ſtarrte ihm nach, ſtreichelte einmal über
das Eiſen der Senſe und lachte in ſich hinein:

„Da wirſt du dich ſchwer verrechnet haben, Herr
Kaiſer! Eher fangen die Burſchen dich deinen ver
maledeiten Franzmännern weg, als daß ſie deine
Uniform anziehen!“

Er ſpuckte kräftig aus. Das tat er immer, wenn
er ſeiner Meinung den nötigen Nachdruck ver
leihen wollte. Und in dieſem Falle ſpuckte er ſogar
mit Genuß.
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Wo ſtehen unſere Truppen
Groningen: die nordweſtlichſte der elf

holländiſchen Provinzen, wird von ſieben
Kanälen durchzogen.

größte
Der

ößte, der Eemskanaal, führt nach Delfzijl
und iſt für Seeſchiffe fahrbar. vori
en Jahrhundert noch ödes Moor- und
eideland, r ſich die Provinz jetzt durch

das Abgraben des Torfes zu einer derlaühensſten entwickelt. t t
arlingen; Hafenſtadt am Jjſſelmeer miHandels und ne

Mit ſeinen 10 750 Einwohnern z die
Stadt noch in vieler Hin 7 den Charak
ter einer altfrieſiſchen Kaufmannſtadt.
Der 1576 errichtete Seedeich ſchützt die
Stadt gegen die Gewalt des Meeres, undo ging ſie dem Schickſal ihrer Nach
arſtadt Gryn, die das Meer verſchlang.

Amerfoort: Wichtiger Eiſenbahn
knotenpunkt in der Provinz Utrecht.
Ueber Amerfoort führen die Bahnen:
Amſterda ilverſum, Zwelle--Utrecht,
l leef. Als Fabrik und Garniſonſtadt zählt 43 l 000 Einwohner.
Durch die Stadt fließt die Eem, die un
efähr 15 Kilometer nördlich in das
jſſelmeer mündet.
Maastricht: Hauptſtadt der holländiſchen

Provinz Limburg, liegt am linken Maasufer. ie t errichtete Maasbrücke
überbrückt den Fluß ungefähr an der
ſelben Stelle, wo die alte Römerbrücke
ſtand, die Tacitus als einen Teil der
Heer- und Handelsſtraße nach Köln er
wähnt. Die Einwohnerzahl beträgt 64 000.

Haſſelt: als Hauptſtadt der belgiſchen
Provinz Limburg liegt es 56 Kilometer
von Lüttich entfernt. (Einwohnerzahl:
21 600). Zwiſchen Maagastricht und geſer:
wurde von den en Truppen der Ueber
gang über den recht-Kanal erzwungen.

Lierge): iſt mit 169 000 Ein
wohnern uptſtadt der renrovinz und des ganzen Wallonenlandes.

u beiden Seiten der Maas gelegen, bil
et die Stadt einen wichtigen Verkehrs

knotenpunkt. Bekannt iſt Lüttich auch als
Univerſitätsſtadt.

Der jugoſlawiſche Juſtizminiſter Dr. Markowitſch
erklärte auf einer Kundgebung in Petrovgrad u. a.
„Unſer Land wünſcht Frieden, unſer Staat wünſcht,
ſeine Bedürfniſſe in Frieden regeln zu können. Jn
Frieden will er ſeine wirtſchaftlichen und kultu-
rellen Belange entwickeln und das Volk zufrieden
und glücklich machen. Dies iſt der einzige Wunſch
einer geeinten Nation von 15 Millionen Menſchen.“

finden zwiſchen dem
kommando und den Vertretern des ägyp

Franzoſen, die

Drahtmeldung
v. d. Athen, 13. Mai. Die ſeit Sonn

abend einlaufenden Nachrichten aus Alexan-
dria ſind alarmierend. Das für ſeine ſach
liche Berichterſtattung bekannte griechiſche
Regierungsblatt „Nea Ellas“ meldet eine
beunruhigende Verſtärkung der britiſchen
Se tkräfte in Alexandria während der
letzten zwölf Stunden. Die neueingetroffenen
Kriegsſchiffe ſeien meiſt kleinere Einheiten,
die, wie von engliſcher Seite vielſagend be
tont werde, in den inſelreichen ägäiſchen Ge
wäſſern leichter manövrieren könnten.

Ebenſo ſchildert die Zeitung „Aſirmatos“

t S britiſchen Generalſtabes in Alexandria; ſeit Sonnabend
engliſchen Ober-

tifchen Generalſtabes ununterbrochen ge
eime Beſprechungen hinter verſchloſſenen
üren ſtatt. Dazu werden außerdem weitere

Vertreter des
in Syrien in

anzöſiſchen Oberkommandos
lexandria erwartet.

onderbericht die fieberhafte

Was geht in Alexandrien vor?
Neue Streitkräfte eingetroffen Verzweiflungsschlag gegen Ifalien

unseres Vertreters)
Mit größter Wachſamkeit verfolgt ma

im Hinblick auf dieſe Ereigniſſe die groß
angelegten britiſch-ägyptiſchen
Manöver im Gebiet von Alexandria
Man verhehlt dabei nicht die Beſorgnis, daß
dieſe Manöver möglicherweiſe der Auftakt
zu einer plötzlichen militäriſchen Aktion
Englands ſein könnten. Wie ernſt die Lage
auch in maßgebenden politiſchen Kreiſen
Griechenlands beurteilt wird, ergibt ſich
ſchon daraus, daß die Zenſur der Preſſe ge
ſtattete, über dieſes Ereignis, die neuen Ent-
wicklungen und Möglichkeiten, eingehend zu
berichten, um der Oeffentlichkeit damit den
Ernſt der Lage vor Augen zu führen. Auf
dieſem Hintergrund rd hier auch das
neue engliſche „Verzweiflungskabinett“ auf
genommen. Die Gefahr plötzlicher Unüber-

r und von blindem Haß diktiererAktionen hält man unter dieſer engliſchen
Regierung für bedrohlicher als je, die aller
dings nichts anderes wären als ein Ver
zweiflungsſchlag gegen Jtalien.

Am Vorabend des Waffeneinſatzes
Schwere Ankloge Roms on die Adresse cer Westmächte

(Drahtmeldung unseres Vertreters)
h. Rom, 13. Mai. Jn einem von einem

Vertrauensmann. des Duce verfaßten
Artikel im „Popolo d'gtalia“ wird den

heute offen ihre Beſorgnis
vor dem übermächtigen deutſchen Gegner
verraten, vorgehalten, daß ſie mit ihren
Kriegszielen die gefährlichſte Waffe gegen
ſich ſelbſt geſchmiedet haben. „Die deutſchen
Soldaten ſind gewiß vorzüglich bewaffuet,
in ihrem Geiſt tragen ſie aber etwas, was
noch ſtärker iſt als jede Waffe. Auf der
einen Seite ſtehen jene, die den unnötigen
Krieg heranufbeſchworen haben und erſt
jüngſt eine Niederlage erlitten, auf der
anderen diejenigen, die den Fehdehandſchuh
zur Verteidigung ihres Lebensrechtes auf
nehmen mußten. Jhr Marſch wird nicht
durch Bedrohungen im Rücken und in der
Flanke geſtört: Rußland iſt neutral, Polen

e c
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7. Fortſetzung
Eric blickte in die Kupferſchale, aus der

der Rauch ſeiner Zigarette züngelte. Er
dachte an einen anderen Zigarettenreſt, den
er einmal vom Boden einer Kabine der

Toad“ aufgehoben und durch ein offenes
Bullauge gewo en hatte.

„Wenn du nicht genau die Hälfte von dem
annimmſt, was angeblich allein mein Erbeiſt, ſo weigere ich mich, die Erbſchaft anzu
treten“, ſagte er rwirſt du nicht tun, Erie!“as

„Verlaſſe dich darauf, ich werde es be
ſtimmt tun.“

„Das iſt eine Erpreſſung!“ J„Gut, dann iſt es eine Erpreſſung. Warum
ſollſt du nicht einem Erpreſſer in die Hände

ſein?“ Erie lächelte, aber ſein
ächeln wurde nicht erwidert. An hatte die

Hände zu Fäuſten geballt und ſie trommelte
auf das Fenſterbrett, das den gleichen roten
Lackton zeigte, wie die
chineſiſchen Tuſcheblätter.will nicht!“ flüſterte ſie. „Hörſt du.
i nicht!“

„Und warum nicht, An
„Weil ich frei ſein will! Verſtehſt du?

Frei, frei, frei!“„Jch wüßte nicht, warum du nicht frei
z wenn du meine Bedingung an-
n Immſt?

„Das weißt du nicht? Haſt du nicht 45
hört, was ich dir über den Dank ſagte Jch
will nicht mehr dankbar ſein!“ t

„Nur ich hätte dankbar zu ſein, An.
Wenn du meinen Vorſchlag annimmſt, ver
ſchaffſt du mir ein Vermögen, von dem ich
mir nie etwas träumen ließ, wenn du ihn
ablehnſt, bleibe ich der arme Teufel, der ichwar, Schiffsdoktor auf einem Trampdampfer.
Binnen Jahresfriſt zu Tode geſoffen vor
Stumpfſinn. Nicht immer iſt eine Mrs.
Turner an Bord ſo eines Kahns.“

kann nicht, Eriel“„Gut.“ Erie üniol wandte ſich vom
Fenſter fort. „Verzeih, wenn ich tfetzt gehe,
aber ich muß noch einmal zu Robinſon. Er
wird mir ſagen können, was ich zu tun habe,
um auf die Erbſchaft zu verzichten. Es ſind
da wohl einige Formalitäten zu erledigen,
und ich möchte es getan haben, ehe ich wieder
an Bord bin.

An trat ihm in den Weg. Sie hämmerte
vieder mit ihren kleinen Fäuſten, aber nun
varen es ſeine Schultern, die ſie traf. Mit
urzen, ſchnellen Schlägen.

„Jch will nicht mehr danken müſſen!
mmer nur danken müſſen!“ rief ſie, und
lötzlich ſah er, daß in Ans Augen Tränen
ſtanden, in dieſen Augen, von denen ſie
glaubte, daß ſie nicht mehr weinen könnten.

Leiſe umſchloß er die kleinen Mädchen
re die jetzt ſtill auf ſeinen Schultern
agen,

gewölbte Stirn.

Rahmen ber alten

dann küßte er die weiße, ſchön

„Jch danke dir, An“, ſagte Erie Aniol.Sie ſenkte den Blick, und ihr Wimpernſchlag
löſte die Tränen, die nun langſam über ihr
bleiches Antlitz rannen.

Obwohl noch immer der Regen rauſchte,
blieb es unerträglich heiß in den Zimmern.
Die gar und die Balkontüren waren ge
ſchloſſen, denn der Regen kam in ſchräger
Richtung direkt vom Whangpov, deſſen Wel
len faſt an Meereswogen erinnerten. Die
ſchweren Dſchunken hoben und ſenkten ſich,
und zuweilen rammten ihre altmodiſchen
Schnäbel die Kaimauern. Jnmitten des
Stroms, der faſt leer von Schiffen war,
tanzte ein kleines eiſengkaues Motorboot,

das am Heck die weiße Flagge mit der roten
Sonnenſcheibe führte. Es war ein fapa
niſches Polizeiboot, und ſeinen Kurs konnte
Mr. Montalt, der von ſeinem Hotelfenſter
am Bund aus über den Strom blickte, nicht
ausmachen. Als das Boot im Spiel der
Wellen nud in den Regenſchleiern zu ver
ſchwinden ſchien, riß Jack M. Montalt die
Fenſterſcheibe auf und beugte ſich trotz des
Wetters ſo weit hinaus, daß er das Bovt
wieder erblicken konnte. Es fuhr nordwärts

dem Dangtſe zu.
Ein ſchwerer Tropfen löſchte die

Zigarette, die zwiſchen Montalts feſt
geſchloſſenen Lippen klemmte. Er warf ſie

fort und ſah ihr nach. Die er
ene Ziagrette die er im Bogen geworfen

fiel auf das Sitzpolſter einer leeren
kſcha, die da vorbeitrabte.

Montalt ſchob eine neue Zigarette zwi-
ſchen die Lippen, aber er brannte ſie nicht
an. Es genügte ihm, die Zigarette zwiſchen
den Lippen zu fühlen. Er blickte hinüber
nach der Ecke der Avenue Edward VII., die
hier auf den Bund mündete. Der ſchmale
Maſt auf der Wetterſtation war leer. Man
hatte die Sturmbälle eingezogen. Früher
war das oft erſt geſchehen, nachdem ſchon die
Sonne wieder ſchien, aber die Japaner dul-
deten keine Schlamperei mehr, man konnte
ſich auf ſie verlaſſen.

Das Poltzeiboot von vorhin war ver
ſchwunden. Jmmerhin hatte es nicht Kurs
auf die Elendsſchunken im Nordhafen ge
nommen. Jack M. Montalt war das nicht
unlieb. Wenn die Japaner eines Tages noch
anfingen, für die Hygiene in Schanghai zu
ſorgen, ſo war manches Geſchäft erſchewert,
wenn nicht unmöglich geworden.
Der Regen tränkte den Stoff ſeines An
zugs, ohne daß ein Tropfen ſeine Haut er
reichte, aber das Haar war naß geworden.
Es würde jetzt glänzen wie ſilbergrauer
Stahl. Aber eigentlich tat es das immer, es

waren keine Regentropfen dazu nötig, und
Montalt war ſich der Wirkung dieſes

Silbergrau bewußt. Der gleiche Eiſenton

Frauen noch mehr zu

Joan mitihr war. Vielleicht dachte ſie noch immer an

entwaffnet. Die worwegiſche Baſtion wird
feſt von Deutſchland gehalten. Jtalien,
der Freund und Verbündete, ſteht am
Vorabend des Waffeneinſatzes.
Jede Bedsohnng auf nebenſächlichen Ab
ſchnitten könnte ſofort abgewehrt werden.
Die Kampfmoral der deutſchen Truppen
iſt eine Grundvorausſetzung, die ihren Sieg
herbeiführen wird.“
Die ſchweren Anklagen gegen das eng

liſche Seeräuberunweſen, wie die römiſche
Preſſe die ſogenannte Blockade nur noch zu
nennen pflegt, ſind am Montag noch heftiger
geworden und geben zuſammen mit
Maueranſchlägen und Studenten-
kundgebungen ein klares Bild über die
ungemein lebhafte Entrüſtung, die die Ent
hüllung der verbrecheriſchen engliſch-fran
zöſiſchen Blockademethoden in ganz Italien
ausgelöſt haben.

Hauptmann Koch
und Oberleutnant Witzig

Berlin, 18. Mai. Hauptmann Walter
Koch, der jetzt mit dem Ritterkreuz zum
EK. ausgezeichnet wurde, wurde am 10. Sep
tember 1910 zu Bonn am Rhein als Sohn
eines Vermeſſungsingenieurs geboren. Er
beſuchte die Oberrealſchule in Bonn, die er
mit dem Reifezeugnis am 1. März 1929 ver-
ließ, und trat als Polizeianwärter in die
Polizeiſchule Bonn ein. Nachdem er am
l. Januar 1935 zum Leutnant befördert
war, er im Auguſt ſeine Uebernahme
in die Luftwaffe. in der er am 1. Septem
ber im Regiment General Göring zum
Oberleutnant befördert wurde. Am
20. April 1938 zum Hauptmann befördert,
wurde er zu einer Flugzeugführerſchule
kommandiert und erwarb den Wehrmacht-
Flugzeugführer-Schein. Bei Ausbruch des
Krieges fand er Verwendung als
Kompaniechef.

Das Ritterkreuz zum Eiſernen Kreuz
erhielt er wegen ſeines ſchneidigen Verhal-
tens bei der Einnahme eines der
ſtärkſten belgiſchen Forts.

Oberleutnant Rudolf Witzig wurde am
14. Auguſt 1916 in Röhlinghauſen, Kreis
Wanne-Eikel, als Sohn eines Jngenieurs
geboren. Er beſuchte das Realgymnaſium
zu Gelſenkirchen und ſpäter das Reform-
Realgymnaſium zu Kiel, auf dem er am
7. März 1935 die Reifeprüfung beſtand.

Eingetreten als Fahnenjunker beim
Pionier-Bataillon in Höxter, wurde er am
20. April 1937 zum Leutnant befördert. Jm
r 1938 wurde er in die Luftwaffe
erſetzt und am 1. Auguſt 1939 zum Ober-

leutnant befördert.
Der Führer und Oberſte Befehlshaber

verlieh ihm das Ritterkreuz zum
Eiſernen Kreuz wegen des kühnen Einſatzes,
den er bei Einnahme einer ſtarken belgi-
ſchen Feſtung bewies.

Wie die Stockholmer Preſſe meldet, ſind im
Oereſund zwei Schiffe, ein finniſches und ein
Schiff unbekannter Nationalität, nach Exploſionen
geſunken. Offenbar ſind die Schiffe auf treibende
Minen gelaufen. Es handelt ſich um den finni-
ſchen Dampfer „Sally“ und um ein Schiff mit
Namen „„Campania“.

Nach mehrmonatigem Suchen hat die Polizei von
Cork (Jrland) eine Bombenfabrik entdeckt. Eine
Perſon wurde verhaftet.

Nach einer Stefani- Meldung aus Bagdad haben
Ueberſchwemmungen im weiſtromland des
Euphrat und c ungeahnten Umfang angenom-
men und ungeheuren aden ar gen tet. Große
Teile der Flußtäler ſtehen unter Waſſer.

war auch in ſeinen Jug e deren Kälte die
faſzinieren ſchien als

alle Glutblicke S
War es nicht geſtern der kleine Flieger
hauptmann Tankaſai geweſen, der Joan mit
ſo feuchten, verzehrenden Blicken angeſehen
hatte? Joan hatte dieſen ſengenden Blick
gleichmütig hingenommen. Sie ſchien gegen
die Blicke der Männer gefeit. Nicht nur
egen die japaniſcher Fliegeroffiziere chineſi
cher Bankiers und amerikaniſcher Dollar
macher, auch dem Blick Montalts begegnete

einer Gelaſſenheit, die fremd an

dieſen Doktor, ben ſie in Schanghai „ge-
feuert“ hatten.

Montalt lächelte, dabei ſchob er die Unter
lippe ſo weit hervor, baß die Zigarette
zitterte. v„Gefeuert“ war ein gutes Wort. Ein echt

amerikaniſches Wort. Hier wurde niemand
entlaſſen ober gekündigt, hier wurde man
gefeuert. Dr. Aniol war gefeuert worden,
und Jack Montalt taten die hundert Dollar
nicht leid, die er dem
hatte, dafür, daß der Mann allen Kollegen
von anderen Linten zu verſtehen gab, ſie
möchten, wenn es ſich um die Anſtellung
eines gewiſſen Dr. med. Aniol handeln
ſollte, aufklärend nud warnend wirken
Vielleicht, daß man eines Tages dieſem
Aniol wieder begegnen würde, wie er den
Wagenſchlag öffnete, um ein paar Cents zu
ergattern. Wenn Jvan ihn ſo gern ſehen

rde, würde es ihr vergehen, plötzlich dasSektglas hochzureißen und ſeinen Namen zu
rufen. Das war geſchehen, und man konnte

einmal ſagen, daß Joan betrunken ge
n war!

»WWHack Montalt wollte ſich wieder dem
mer zuwenden, als ihn die piepſenden

öne einer chineſiſchen Kapelle noch einmal
auf den Bund hinunterblicken ließen. Ein
Leichenzug kam dort vorbei. Man ſah den
ſchwankenden Holzſarg, die weißen Trauer-
ewänder und den Sohn des Toten. der
pruchbänder in der Hand trug, die wie

Wimpel flatterten. Vor ihm ſtelzte die Ka-
elle, vier verhungerte Geſtalten in Uni-
ormen, die aus den Beſtänden einer banke-

rotten Straßenbahngeſellſchaft zu ſtammen
arg Zwei Hörner und zwei Flbten

r dazu einen uralten amerikaniſchen
chlager, es ſchien die einzige Melodie e

ſein, die dieſe falſchen Straßenbahner be
errſchten. Der Zug humpelte, von Autosedroht, von Paſſanten angeſtiert und von

einem Poliziſten, der hier den Verkehr
regelte, zur Eile getrieben, nordwärts.
Nordwärts war auch der Kurs des japani-
ſchen Polizeibootes geweſen. Und plötzlich
kam dem lächelnden Mr. Montalt ein Ge
danke, von dem er J v er fünfzigtauſend Dollars wert ſei. Er ſah noch eine

eile dem Zuge nach, dann trat er ins
immer zurück. Es war nicht vergeblich ge

weſen, fünf Minuten am Fenſter geſtanden
zu haben.

r hob de Tee onhörer, aber es
dauerte einige Augenblicke. ehe ſich die Zen
trale meldete. Montalt pfiff vor ſich hin.
Dann verlangte er den Vortier.

ahlmeiſter gegeben

bin ich zu ſprechen.“
„Miſter Wu wartet in der Halle, Sir.“
„Schicken Sic ihn berguf
Mr. Wu hatte bereits vor zwei Stunden

anfragen laſſen. ob es dem ehrenwerten und
hohen Mr. Montalt möglich wäre, dem ge
ringen Wu dem Letzten der Sterblichen,
fünf Minuten ſeiner koſtbaren Zeit zu
opfern aber Montalt hatte ſagen laſſen, daß
er die nächſten Stunden nicht geſtört zu wer
den wünſche.

Es war eines der ſimplen Geheimniſſe
allen Erfolges, e Leute warten zu laſſen
und vor allem jene die keine Zeit hatten. Mr.
Wu. der vielbeſchäftigte Bankier, hatte ge
wartet. Jetzt mochte er kommen.

Ehe Montalt auf das Klopfen antwortete,
warf er noch einen flüchtigen Blick hinüber
zu der Tür, die ins Nebenzimmer führte.
Hinter dieſer Tür ſchlief Jogn. Sie hatte
nicht die Nerven, über die er verfügte. Nach
einer Nacht, die ſie bis zum Morgengrauen
von Bar zu Bar geführt hatte, brauchte ſie
Schlaf, aber auch wenn ſie erwacht ſein
ſollte, würde ſie durch die Doppeltür nichtsvon dem Geſpräch mit Mr. Wu hören, ganz
abgeſehen davon, daß Joan keine Frau war,
die lauſchte und zudem waren ihr die Dinge,
ken betrieb, gleichgültig. Viel zu gleich

g.
Fortſetzung folgt

Das tägliche Rätſel
Kreuzworträtſel

F.
5

r

a a

rig S
J 4

Waagerecht: 1. Junges Haustier, 5. Edelknabe,
9. altgriechiſches Theater, 10. Teil des iffes, 11. Be
zeichnung einiger Sumpfpflangen, i2. Handbewegung,
13. Rheinzuflu aus dem Zura, 14. Amtstracht,

J t e gtee e ameſitan wer tetränk, Verletzun uß vom Brocken,F. Staatsmann, 88. Strek 2. Männername,
a

enkrecht: 1.3. Nahrungsmittel, 4. Fluß in Steiermark, 68. deutſcher
Filmſchauſpieler (geſt 2. f Anmerkung, 8. Sterbe
ort Uenſteins, 12. Leuchiſtoff,
15. RNaturerſcheinun 16 Muſikſtück, 17. verkommener
Menſch i8. Zeigeſchmad, 19. mufikaliſches Intervall.
21. ungariſcher Würdenträger., (ſt ein Buchſtabe, ß ſſ.)

Anmerkung: 2. und 7. ſind die Vor und Zu
namen von zwei bekannten deutſchen Boxern.

Auflöſung des vorigen Kreuzworträtſels:
erecht: 1. Loki, 4. Jmme, 7 Jndra, 8. Nuß,10. Erbe, 12. Arſen, 13. So il, 13. der, 16 Se

17. Ernie, 19. ergo, 21. Abel, 22 23. Mom,Se Senkrecht: t re 5 ſagen ſei
rienbad, 6. n Urnert. Biere 10 Sein i. Ehe d. et e

„Wenn Miſter Wu nach mir fragt, fetzt

albaffe, 2. ſiehe Anmerkung,

14. Töpfermaterial,

S
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Großkayna ſchlägt Bereichsklaſſe
Prittitz 17 10, Leung 14 9 äberlegen geſchlagen

Wenn es noch eines Beweiſes dafür bedurft hätte, daß
die Handballmannſchaft des S p v 1922 Groß-
kavn a gegenwärtig in großartiger Form iſt und nicht
nur in ihrer Klaſſe eine Sonderſtellung einnimmt, ſo er
folgte dieſer Beweis zum diesjährigen Pfingſtfeſt. Zwei
Mannſchaften der Bereichsklaſſe waren die Gegner. Beide
wurden einwandfrei, und zwar zweiſtellig geſchlogen. Da-
mit zeigten unſere Großkaynaer, daß ſie heute unſeren
Spitzenmannſchaften kaum nachſtehen, ja manche von ihnen
übertreffen. Schade nur, daß die Kaynger Mannſchaft
vorläufig noch in eines unteren Klaſſe „herumkrebſen“
muß

Am Pfingſtſonnabend
wurde MTV. Prikkitz 17: 10 (9 2) beſiegt.

Die Prittitzer hatten zu dieſem Sonnabendſpiel die
ſtärkſte Mannſchaft geſtellt, ſogar der repräfentative
Mittelläufer Michael (früher Weißenfels 1861) war zur
Stelle. Trotzdem ließ ſich Kaynas junge Mannſchaft nicht
verblüffen. Geführt von dem überragenden Sturmführer
Hoffmann, der für höhere Aufgaben reif zu ſein ſcheint,
zeigte ſie ein hervorragendes Spiel, das die Zuſchauer
in Begeiſterung verſetzte und den Gegner zu der Außerung
veranlaßte: Gegen dieſe Kaynger Mannſchaft gab es für
uns nichts zu gewinnen. Dabei mußte für Scheller ein
Erſatzmittelläufer, Freiberg, eingeſtellt werden, der jedoch
ſeine Aufgabe tadellos erfüllte.

Sieg auch im LeunaStadion
Dort wurde TuspV. mit 14:9 (8 3) geſchlagen.

TuSpV Leuna hatte diesmal eine weſentlich ſtärkere
Mannſchaft als in dem verlorengegangenen Kaynger Spiel
zur Stelle. Jm Tor ſtand Ruhmann, und der Sturm
ſpielet mit dem Soldaten Richter auf Halblinks, Auguſt
Steiner als rechten Verbinder, Steiner II auf Rechts
außen, Pollmächer in der Mitte und Linksaußen Arndt
Das Deckungsſpiel Großkaynas war derartig konſequent
und gut, daß ſich Leunas Sturm nicht oft durchzufetzen
vermochte. Torwart Butzmann (Kayna) gefiel wieder
ſehr gut. Alles aber überragte Kaynas Sturmführer
Hoffmann, der es verſtand, ſeine jugendlichen Kame-
raden immer ſo einzuſetzen, wie es die Sitnation des
Kampfes erforderte. Die geſamte Kaynger Slf verdient
hohes Lobh. Sie hat, was offen zugegeben werden muß,

im n außerordentlich imponiert.
n zw agen zwei höherklaſchlagen, iſt eine Leiſtung c e

Sieg der Merſeburger 1885er
TusSpV. 1885 ſchlug Germania Großkayna

18 :8 (11 5).
Erwartungsgemäß gingen die 1885er in dieſem Kampfeals Sieger hervor. Das Spiel war immer flott und faßte

Alle Achtung aber vor den Germanen, ſie kämpften bis
zum Schlußpfiff ritterlich und ſind für fauſtſtarke Mann
ſchaften immer ein würdiger Gegner. Bei Merſeburg war wohl
die geſamte Mannſchaft nicht nur zur Stelle, fondern auch
betr. v ort der e eben die 1885er infolge

prunges mer nach. Als ifwiußte Kriwett (1885) pfeifen. hnpartetiſcher

Volk in Leibesübungen
Zeitz auf dem Wege zur Meiſterſchaft im Sportgau Halle- Merſeburg

Das wichtigſte Fußballſpiel der Pfingſttage war das
Treffen zwiſchen den beiden Tabellenerſten im Sportgau
HalleMerſeburg: Wacker Halle und SpVg. Zeitz. Vor
3000 Zuſchauern endete das Treffen unentſchieden 3:3
(1:2), wobei Wacker die erſte und Zeitz die zweite Halbzeit gehörte. Die Zeitzer (ohne Acthun und S r
alſo nach wie vor glatt die Tabelle an. VfL. Merſeburg
iſt weiterhin klarer Tabellendritter. Jm Lokalrivalen-
treffen in Merſeburg trennten ſich Preußen und SpV. 1899
unentſchieden. Preußen, unſere Stadtbeſten-Elf, wurde
alſo weder vom VfL. noch von 99 bezwungen.

Die Pfingſtergebniſſe:

Deutſche Fußballmeiſterſchaft:
ver a T Oberſchöneweide-- BfB. Königsberg
Wien: Rapid Wien NS.-Tgde. Graslitz

7:0 (3:0).

mr Osnabrück--1. SpB. Jena
Stuttgart: Kickers Stuttgart SyV. Waldhof

120 (1 0).
Frankfurt a. M.: Kickers Offenbach --1. FC. Nürn

berg ausgefallen.

Sportgau Halle Merſeburg:
Vfe. Merſeburg Halle 99 5:6 (2: 0); Wacker

itz 3:3 (122); Schwarz Gelb
Weißenfels TuSpV. Leuna 3: 1 (2: 0); Boruſſia
Halle--TuR. Weißenfels 8:1 (3:1); Sportfr.
Halle Favorit Halle 6:2 (2: 1); Preußen Merſe
burg Merſeburg 99 2:2 (1:2); Dölau Niet
leben komb. Halle 1896 4:3 (3: TSG. Bad
Dürrenber portfr. Markranſtädt 2:2 (2 1);
Wallen Zöſchen 3:0.

Preußen war dem Siege näher als Merſeburg 99
Das Lokalrivalentreffen auf dem Preußenplatz endete 2:2 (1:2)

Rund 806 Zuſchauer hatte das Spiel der 9er
nach dem Preußenplatz gelockt. Jm großen und ganzen
wird ihnen das Spiel als ſolches gefallen haben. Wohl
ſtörte der Wind etwas. Aber mit den Leiſtungen konnte
man zufrieden ſein. Die Preußen hatten für drei der
Beſten Erſatz einſtellen müſſen: für Rechtsaußen Alhrecht,
Verteidiger Franke und Halblinken Lemancyk. Bei den
99ern ſah man wieder einmal Kocian als linken
Läufer. Der ehemalige Wiener iſt als ſchmucker Soldat
auf Urlaub in Merſeburg. Obwohl alſo die Schwarz-
Weißen erheblich geſchwächt antraten und ſie immerhin
zwei Klaſſen niedriger ſpielen als die Blau-Gelben, ver
mochten es dieſe nicht, die Preußen zu bezwingen. Jm
Gegenteil: die Preußen waren einem möglichen Siege
weit näher als die 99er, die lediglich in der erſten Haldzeit
(mit Windunterſtützung) ſo viele Vorteile hatten, daß die
2 1- Führung verdient erſchien. Anders verlief die
zweite Spielhälfte, als die Preußen den Wind im Rücken
hatten. Die 99er mußten ſich auf vereinzelte Vorſtöße be-
ſchränken, während die Preußen ſtändig das Kommando
hatten und des öfteren das 99er Tor lebhafteſt attackierten.
Ja, hätten nicht Bach und Flohr ſo gut und auf-
opfernd verteidigt und beſonders Semper ſo außerordent
lich ſcharf abgedeckt: ein Preußen-Sieg wäre ſicher ge
weſen. Dies um ſo eher, als der neue 99er Torhüter
Greis bedenkliche Unſicherheiten zeigte. Mag das Zu-
ſammenſpiel bei den Blau-Gelben im großen und ganzen
genauer geweſen ſein: die Spielweiſe der Preußen iſt
zügiger, durchſchlagskräftiger und muß ſo auch erfolgreicher

Erfolgreicher Pfingſtfußball in Bad Dürrenberg

TSG. Bad Dürrenberg ſpielte gegen Sportfreunde Markranſtädt 2:2 (2:1)
Ein vom beſten ſportlichen Geiſte getragenes Pfingſt
ſpiel unter der vorzüglichen Leitung des Schiedsrichters
Urwank (Preußen Merſeburg). Die Vertretung der
Gäſte gefiel beſonders durch ihr gutes techniſches Können,
das flüſſige und ſchnelle Zuſammenſpiel in allen Reihen
und den wuchtigen Abwehrſchlägen der Verteidiger.
Dürrenberg ſetzte das von ihr bekannte Kampfſpiel ent
gegen und hatte dabei, beſonders in der erſten Halhzeit,als mit Windunterſtützung geſpielt werden konnte, größere

Vorteile im Feldſpiel für ſich, ja es gelang ſogar, durch
prächtige Treffer von Heinicke und Hering die
Führung an ſich zu reißen.

Für Markranſtädt nutzte der Halblinke eine zögernde
Abwehr der Dürrenberger Verteidiger durch entſchloſſenes
Dazwiſchenfahren aus und überwand Torwart Voigt aus
kürzeſter Entfernung. Häufiger Wechſel der Torbeſuche
beider Sturmfronten im erſten Teil des zweiten Spiel-
gbſchnittes. Nur mit großem Glück, nach allerdings glän
zender Parade verhinderte der Sporfreunde-Tormann einen
3 Dürrenberger Treffer, als aus etwa 16 Meter Schallert
eine Flachbombe in die linke Ecke jagen wollte. Jn der
letzten Viertelſtunde kam dann Markranſtädt noch einmal
ſtark auf. Die Dürrenberger Hintermannſchaft zeigte ſich
aber dem Anſturm gewachſen. ers der UrlauberWorbs ſchaffte für Zwei. Da piel dann doch
noch mit einem Unentſchieden verdanken die
Markranſtädter ihrem kleinen, q kbrigen Rechtsaußen,
der eine Linksflanke im Sprunge dem Kopfe aufnahm
und den Ball ſicher an Verteidiger und Torwart vorbei ins
Tor hineinzirkelte.

TSG. I b--Markranſtädt Reſerve 11:1 (6:0)?
Ein gutes Spiel der Bad Dürrenberger I h Mannſchaft,

in der Herrich und Lind am erfolgreichſten mit-
wirkten. Herrich war mit 5 Toren „beteiligt!'. BeiMoerkranſtädt „„ſpielten“ einige Spieler unter Normal-
form. Sollte etwa das Pfingſtbier Urſache zu ihrem

TSG. A II Jgd

ausging,

Geſamtreſultat des Vereinswettkampfes.
Sieger Dürrenberg: 5 Spiele: 3 ge-

wonnen, 1 unentſchieden, 1 verloren; 773
Punkte, 18 6 Tore.

Mit 9:2 (6:2) ſiegte die Lb-Elf des TsG. Bad
m am zweiten Feſttag in Beung gegen die dortige
2. Exf. ie geſamte Siegermannſchaft vermochte einheit-
lich zu gefallen, ſie überſpielte vor allem nach dem Seiten
wechſel den Gegner, wie ſie wollte.

SchwarzGelb ſiegle mit 3:1 (2: 0) ſicher.
TuSpV. Leung ſpielte geſtern in Weißenfels gegen

Schwarz-Gelb und verlor das für die Klärung der
ſtiegsfrage nicht unwichtige Punktſpiel. Die Gufſtgeber
hotten nicht nur Mittelläufer Hache, ſondern auch den
Urlauber Koch zur Stelle, der halbrechts ſtürmte. Es
machte viel aus, daß die „Löwen“ ſchon in der erſten
Minute mit 1:0 in Führung gingen und in der fünf-zehnten Minute durch ein prädheiges Tor von Klingler

mit 220 führten. Erſt dann verkürzte Leunas Halb-
rechter auf 2: 1. Koch machte dieſen Treffer jedoch wie
der wett, als er zwei gegneriſche Verteidiger umſpielte.
Die „Löwen“-Elf gefiel ſehr gut, vor allem wieder, wie
ſchon beim Bitterfeld-Sieg, Torwart Reiter. Bei
Leung ſpielte der Angriff gut, er ſchoß aber zu wenig.
Die Hintermannſchaft leiſtete ſich etliche Schnigter.

Beunger Pfingſtniederlage
Mit 2: 4 in Ankergreißlau geſchlagen.

Die Pfingſttour von Beuna 1916 ins Untergreißlautal
endete mit einer 2: 4- Niederlage gegen die mit überraſchend
guten Leiſtungen aufwartenden Gaſtgeber. Allerdings hatte
Beuna 1916 mehrfachen Erſatz einſtellen müſſen. Beuna
A Jgd. TSG. Bad Dürrenberg 3:2.

roßkayna 1922: B-Jugend-- Merſeburg 99 5:0
AJugend in Merſeburg gegen 99 A 4:2 Begugend
gegen 99 Merſeburg B 6:1.

maßen dem Spielverlauf entſprach.

ſein. Daß es diesmal nicht der Fall war, iſt dem Pech zu-
zuſchreiben, das die Preußen hatten. Vor allem Franzke
hatte mit einem Pfoſtenſchuß kein Glück. Übrigens er-
ſcheint die Spielweiſe der Preußen dem Publikum auch

7 ſie ſorgt für immerwährende Lebendigkeit
im Spielgeſchehen, während eine Nur Kombination ohne
den nötigen Druck in der vorderen Linie auf die Zu
chauer oft ermüdend wirkt. So kam es, daß die zweite
albzeit, kritiſch geſehen, auf höherer Stufe ſtand und den

Zuſchauern das brachte, was ihnen vorher nicht zuteil
wurde: ſie wurden warm! Und ſie gingen mit, zu
mal immer Temperament im Kampf war, der bei hervor
ragender Spielleitung auch immer fair durchgeführt wurde

Der beſte Spieler auf dem Felde war r
Mittelläufer Heinz, der im Stören und im Auf
ban gleich hervorragend operierte und ſeinen Gegen
ſpieler Teich weit übertraf.

Teich iſt eben kein Mittelläufer, er hält die zweite Zeit

nicht durch. Jm Angriff (oder in der Verteidigung)kommen ſeine großen Qualitäten weit mehr zur Gellung

s der Preußenmannſchaft zeigten anfangs lediglich
ünderoth und der e Zeiße Unſiche

mit zunehmender Feldüberlegenheit der Mannſchaft ver
ſchwanden ſie aber; der kleine Halblinke (der „Blaue“), der
vorher ſchon in der Reſerve geſpielt hatte, war durchaus
kein Ausfall, ſchon nicht durch ſeinen großen Eifer.
hervorragend arbeitete diesmal linker Läufer Alten
burg der eines ſeiner beſten Spiele übe pt lieferte.
Er war ein würdiger Partner von Heinz. Erhard
auf der rechten Seite c uns weit beſſer als kürzlich
auf dem Flügel. Der Sturm war in ſeiner Geſammt
Fit wenn ihm auch noch mehr Einſatz zu wünſchen wäre.

erteidiger Weiſe war erneut der ruhende Pol der
Mannſchaft, und Bu ſch hätte vielleicht das 1. Tor halten
können. Sonſt aber beging er nicht den geringſten Fehler.
Was uns bei den Preußen, alles in allem geſehen, gefiel:
die Mannſchafts ein heit! Bei den 99ern überragten
Bach und Flohr in der Verteidigung alle Kameraden
um ein Erhebliches. Auch Teich vermochte in der erſten
Halbzeit zu erfreuen. Ul I rich iſt techniſch gut, ſetzt ſich
aber körperlich nicht immer genügend durch. Der neue
Halbrechte (Koll?) begann gut, um ſpäter nachzulaſſen.
In der zweiten Halbzeit ließ die 99er Kampfkraft erheb
lich nach.

Uber den Spiel
muß kurz geſagt werden: es dauerte zunächſt lange, ehe
ſich die Preußen machten. Als ihre aufgerückte Ver
teidigung überlaufen war, kam 99 zum 1. Tor durch
Schrägſchuß und a machte Günderoth

Hand im Stkrafraum. Teich verwandel e mit pla
ciertem Schuß unhaltbar.

Kurz vor dem Seitenwechſel gab Franzke einen e
Eckball herein, denn der „blaue“ Halblinke mit Kop
zum 2:1 verwandelte. Dieſer 99er Halbzeitſieg entſprach
dem Spielverlauf. Aber auch der 1: 6-Sieg der Preu
nach dem Seitenwechſel. Ja, er hätte höher ausfallen
müſſen, wenn man die zahlreichen Chancen berückſichtigt.
Noch einem Pfoſtenſchuß von Franzke und manchem Pech
der Preußen-Stürmer kam der im Strafraum immer ab-
gedeckte Se m per zu einem 30-Meterſchuß, als Greis ſein
Tor verlaſſen hatte: das war der verdiente Ausgleich der
Preußen, deren Sieg man nunmehr erwartete, der jedoch
nicht eintrat aus Gründen, die wir ſchon kurz ſtreiften
So kam es, daß das Unentſchieden für die 9er etwas
ſchmeichelhaft war und die Preußen als moraliſche Sieger
bezeichnet werden mußten.

Im Spiel der ger Reſerve gegen Preußen II kamen
die (alten) 9er zu einem verdienten 2:1Der alte Kämpe Roßburg hatte erheblichen Anteil, ob
wohl er einen Elfmeter nicht zu verwandeln vermochte. Er
placierte auf den Preußen-Torwart. Ausgleichschancen
hatten auch die Preußen, doch der Angriff war unfähig.
ſie auszuwerten. 20 Minuten lang fpfelten die Preußen
nur mit zehn Mann.

BfC. Merſeburg iſt klarer Tabellendrikter
Mit 5:0 (2:0) beſiegten die Blau Weißen die halliſchen 98er überlegen

Da die VfL. Mannſchaft ohne Jeſſe antrat, hatte man
nicht an dieſen Spielausgang gedacht. Aber ſie ſchlug ſich
derartig gut, v der geſamten Elf ein Lob gebührt, vor
vor allem Preßler und Torwart Schulze, der durch
einige prächtige Abwehrparaden den Gäſten das Ehren-
tor verwehrte. Was uns beim VfL. auch diesmal gefiel:
der unbedingte Einſatz aller Spieler Da wird ge-
kämpft, als ob es noch die Meiſterſchaft zu erringen gibt.
So wollen es die Zuſchauer ſehen. Dann gehen ſie mit.
Gewiß: in der zweiten Halbzeit ließen die Blau-Weißen
im Tempo erheblich nach, und die halliſchen 98er hatten
meiſt das Kommando und wären beſtimmt zu Torerfolgen
gekommen, wenn ihr Angriff auch nur einigermaßen
ſicher geſchoſſen hätte. Es war geradezu kläglich, wie die
98er Angriffsſpieler, von denen der Linksaußen ſehr
ſchwach war, mit dem Ball in Tornähe herumoperierten.
Bis zum 16-Meter-Raum wurde ein Spiel vorgeführt,
vom überragenden Mittelläufer Gidom in muſter-
gültiger Weiſe aufgebaut, das zu allermindeſt den Gaſt-
gebern ebenbürtig war, aber was nützte es alles, wenn
kein Stürmer da iſt, der das Letzte vollzieht. Von der
Schießkunſt der Spieler des früheren Luftw.-SpV. Halle
(Zimmermann u. a.) keine Spur mehr. Das Spiel un-
ſeres VfL war bei weitem nicht ſo kompliziert wie das
oft noch übertriebene Jnnenſpiel der Gäſte.

Jn der 19 Minute kam VfL. zum 1. Treffer, nach
dem Rößiger, der ſich geſtern nur ſchwer vom Balle
trennte, eine gute Chance ausgelaſſen hatte. Knoche
hatte mit einem prächtigen 25-Meterſchuß Erfolg und ſtrahlte
übers ganze Geſicht Eine gute Vorlage Rößigers
zu Pfeifer ließ dieſen ausgezeichnet flanken: Kern ver-
wandelte unhaltbar zum 2:0, ein Ergebnis, das einiger-

Nach dem Seiten-
wechſel blieb jedoch der VfL. lange in der Defenſive. Aber
ſchon der erſte plötzliche Vorſtoß ergab durch Preßler
ein 3. Tor und wenig ſpäter durch denſelben Spieler
„Nummer“ 4, als er ber einem Alleingang vom Torwart
gelegt wurde. Den Elfmeter verwandelte er placiert un
haltbar. Schließlich erhöhte gegen Spielſchluß Rößiger
mit einem prächtigen 20-Meterſchuß auf 5 0. Jn dieſem
Zeitabſchnitt lag die Jnitiative meiſt bei Halle 98. ber
das Handeln blieb bei VfL., der die Chancen 100prozentig
ausnützte, im Gegenſatz zum 98er Angriff. Erneut erwies
ſich öhme-Weiſe Halle als einer unſerer beſten
Schiedsrichter. Man merkt in ihm immer wieder den
alten Praktiker.

Im Keſerveſpiel zwiſchen VfL. und 98 hatte VfL.
leiſchtes Spiel, um mit 8:1 (2: 1) zu ſiegen. Halle be-
gann mit 11 Mann, dann wurden zwei Spieler entnommen,
die ſpäter in der „Liga“ mitwirken mußten. Jm 98er Tor
ſtand der bekannte Boxer Lewandowſki.

Vor und während des Spieles VfL.-98 Halle fanden

leichtathletiſche Wettkämpfe ſtatt, die folgende Ergeb-
niſſe brachten:

100 m: 1. Herold 98 11,7, 2. Heinicke 98 12,0, 3. Nagel
VfL. 12,1, 4. Fritze 98 12,2. Weitſprung: 1. Stolze 98
5,84 m, 2. Götze VfL. 5,71 m, 3. Heineke 98 5,70 m.
Diskuswerſen: 1. Heineke 98 37,90 m, 2. Schebera 98
36,10 m, 3. Gerlach VfL. 29,55 m. 800 m: 1. Bickel

2. Schebera 98 11,30 m,
6 x 150-m-Staffel: i. 98 2:03,9 Sek., 2. VfL. 2:06,1 Sek.

Hoher Schkeuditzer Sieg.
Mit 10 0 (5:0) beſiegte der VfB. Schkeuditz am

erſten Pfingſtfeiertage die Reſerveelf der Leipziger For-
tung. Die VfB.-Elf befand ſich in tadelloſer Verfaſſung
Vor allem der Sturm zeigte eine vorbildliche Schuß
freudigkeit.

Sportfeſt in Leuna
Gute keichtathletiſche Leiſtungen.

Die „ſportlichen Pfingſttage“ der NSRL.Ortsgruppe
Leung nahmen einen ſchönen Verlauf. Wir berichten
darüber an anderer Stelle. Unter den Leichtathleten ragte
der jugendliche Merſeburger Heinker, ein Arbeits
dienſtmann, der ſonſt dem VfB. Leipzig angehört, ſt r:
6,25 m VWeitſprung, 100 m 11,7 Sek. und Kugelſtößer
12,14 m ſagen genug. Eine 10 Runden Staffe:
gewann VfL. Merſeburg. Die Ergebniſſe:

Dreikampf (Allgem Klaſſe): 1. Heinker (RAD. Merſe-
burg) 1955,6 P. 2. Gefr. Schuberth (Flieger Merſeburg
1410,1 P. ÄUltere: Dr. Peukert (Tennisklub Leung)
1343,4 P. Jugend 1920/23: 1. Bechtel (Leuna) 60 P.
2. Eichenauer (Leuna), Büttner (VfL. Merfeburg) und
Stenzel (Leung) je 59 P. 3. Götze (VfL.) 51 P. 4. Jür
gens (VfL.) und Schilling (Leung) je 48 P.; 5. Gerlack
(VfL.) 46 P. 1924/25: 1. Nagel (VfL.) 59 P.; 2. Troſt
(Leung) und Barthel (VfL.) je 55 P. 10 Runde
Staffel (Jugend): 1. VfL. 4:28,8 Min. 2. Leuna 4:30,2
Minuten. Weibliche Jugend: 1. Schatz, Marianne,
61 P. 2. Albrecht, Jnge, 59 P. 3. Rademacher, Lotti,
44 P.; 4. Kureck, Hilde, 37 P. (alle Leuna). Geräte
Sechskampf 1920/23: 1. T (Leuna) 104 P. 2. Faroß
(Leunga) 102,5 P. 3. Kühn Germania Großkayna) 77 P.
4. Weber (Leuna) 71 P.: 5. Schröder (Leuna) 69,5 P.
6. Grundmann (Germania Großkayna) 68,5 P. Jugend
1924/25: 1. Schlegel (Leuna) 88 P. 2. Scheuermann
(Leung) 87 P. 3. Frey (Leuna): 84 P.; 4. Lindner (Ger-
mania Großkayna) 81 P. 5. Kunze (Leuna) 76 P.;
6. Müller (Leung) 70 P.

Er lebt in unſeren Reihen weiter.

Der Führer

i

Für Führer, Volk und Vaterland fiel unſer lieber

Alfred Ulbricht

des 3. Sturmes der 26. S. Standarte
M. d. F. b.: Köppe, SS-Scharführer.

Bräuer; Annemarie Regina, To
Meiſter; Chriſta Waltraud, Tochter

Tochter des Kaufmaſins Kuhn
Kraftfahrers Meißner; Wal
Rüdiger, Sohn des Buchhal
der Rentner Wilhelm Senk
rats Dr. Greulich.

fipchliche Nachvichten
Stadt. Getänuft: Renate Elsbeth Luiſe, Tochter des

Jngenieurs Greiner; Walter Eberhard, Sohn des Arbeiters
Schäfer; Helmut Albert Franz, Sohn des Heizers Brandt;
Erika, Tochter des Zimmerers Großeck; r Sohn
des Schloſſers Steffens: Giſela, Tochter des Beifahrers

er des Schloſſers
es Gärtners Heine

mann; Rolf Dietrich, Sohn des Elektromonteurs
dorf; Günter, Sohn des Schloſſers Engelhardt;
Sohn des Bürogehilfen Roſenbaum; Marth

Erich Guſtav, Sohn des
ermann Gerhard Klaus-
eyer. Beerdigt:ie Ehefrau des Studien-

40 Jahren.

von einer Behörde für ſofort geſucht. Dienſtwohnung
vorhanden. Bewerber müſſen verheiratet ſein, da Mit
arbeit der Ehefrau erforderlich. Alter nicht unter

Handwerker (wenn möglich Schloſſer)
bevorzugt. Bewerbungen ſind mit ausführlichem
Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnisabſchrift und Angabe

rohns des früheſt möglichen Antrittstermins zu richten unter
erner, P 3336 an die „Merſeburger Zeitung“, Merſeburg,

a Monika, Kleine Ritterſtraße 3.

Ab heute 6 und 8.30 Uhr:

Ein Film der Senſationen!

mit Guſtav Fröhlich Jutta Freybe
Kirſten Heiberg Hermann Speel

T

ausgezahlt.

Am Pfingſtſonntag, 4 Uhr, ging meine liebe, herzensgute

Bekanntmachung
Der Familienunterhalt für die Zeit vom

16. bis 31. Mai wird bereits am Dienstag,
dem 14. Mai, nachmittags von 244 bis 346 Uhr,

Lützen, den 10. Mai 1940.
Der Bürgermeiſter.

Eine neue

mit den

Kriegskarke
der Rordſee

mans Walter Franck Karl Danne
Skrupelloſe Spritſchmuggler ver

ften ein Land, aber die Polizei
agt ihnen den Kampf an. Wir ſind
Zeugen einer gewaltigen Entſcheidung

Für Jugendliche verboten!

Eine
gute 7dee

Wie oft kann man

stellen-
ängedote

Frau, unſere treuſorgende, heißgeliebte Mutter, Schwie- Die Na h Knaden) douirehen, onglischen, Friſeuſe re ren m
ger, Groß und Urgroßmutter, unſere liebe Schweſter findet am Mittwoch, dem i Niat vormittags miederlsndischen und danischen geſucht. was nutzen alle

11 Uhr, im J Rudolf Timpel, guten Jdeen, wennund Tante hr, im Jmpfraum ſtatt. Minenwarngebieten Zeung, Induſtrietor man ſie nicht popuLützen, den 10. Mai 1940. lär macht. Diesowie mit Propaganda iſt inDer Bürgermeiſter. Mädel
fleiß., ehrl., ſchul- dedingten
frei, in gute Stel- Erarz erf r
lung geſucht. rfolg. Denken Sie2 Kummer dar der in Sie

Durch die Zeitung:Bäckerei, da beſteſie iſtLeipzig W 32, Sprachrohr für alle

jedem Falle die unnementlicher Anführung Vorausder englischen Seesireitkrsfte ist

für RM. o. 30
zu haben in unseren GSeschäſtsstellen

Auguſte Goldnau
geb. Schröder

im 80. Lebensjahre für immer von uns. Stellenangebote
Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen

Oskar Goldnau. Buchhalter (in) und bei unseren Zeitungsträgerinnen Creuzigerſtaße 3. nd für alles. Er
vertraut mit Durchſchreibebuchführung, ſowie folgreiche GeſchäftsMerſeburg, den 12. Mai 1940 S 3 |Ieute werben intenotyvpistin t TWMeyfeb erg vermietungen Merſeburg und UmDie Einäſcherung findet am Mittwoch, dem 15. Mai, in zum ſofortigen Antritt von Großhandelsunter- urg veilung gebung durch An

Halle ſtatt nehmen in n zeigen in unſereralle ſtatt. Bewerbungen mit Lebenslauf und e Zimmer Merſeburgerabſchriften unter P 3330 an die „Merſeburger Zeitung.xuIIIIIIIII
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